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Zufammenbruch der Koalition in danzig] 


Jenkralorgan der deutſchen sozia- 
liſtiſchen Arbeitspartei Polens 


Die Liberalen ſcheiden aus der Regierung — Gegenſätze zwiſchen 
Dr. Sahm und Zentrum — Die Volkskagswahlen im e 


Danzig. Der Vorſitzende der deutſchen liberalen Partei, 
Senator Er nſt, hat geſtern vormittag dem Senatspräſidenten 
Dr. Sahm ein Schreiben der deutſchen liberalen Partei überreicht, 
in dem von dem Beſchluß des Hauptvorſtandes der deutſchen 
liberalen Partei über das Ausſcheiden der Senatoren aus dem 
Senat Mitteilung gemacht wird. Gleichzeitig haben die liberalen 
Senatoren Ernft und Stebenfreund dem Staatspräſidenten 
unter Bezugnahme auf das oben erwähnte Schreiben ihr Aus⸗ 
ſcheiden aus dem Senat mit dem heutigen Tage mitgeteilt. 

Der eigentliche Streitpunkt der zu der Kriſe führte, iſt die 
Frage der neuen Ohraer Gemeindeſchule. Die Liberalen beſtehen 
auf Errichtung der Schule auf ſimultaner Grundſchule, während 


das Zentrum an der konfeſſionellen Schule ſeſthalten will. Da hier⸗ 
über eine Einigung nicht erzielt werden konnte, iſt nunmehr der 
Austritt der Liberalen erfolgt. 


Im November Neuwahlen zum Volkstag 

Danzig. Der Senat der Freien Stadt Danzig hat in 
ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, die Wahlen zum Dan: 
ziger Volkstag am Sonntag, den 13. November, 
ſtattfinden zu laſſen. Der Wahltermin iſt auch diesmal wie 
vor vier Jahren auf den zweien Sonntag im November ge⸗ 
fallen. Die Zegisiaturperiode des alten Volkstages endete 
bekanntlich im Dezember dieſes Jahres. Der neue Volks⸗ 
ag britt im Januar 1928 zuſammen. 


Ins deutſch⸗franzöſiſche Handelsabkommen 


Parts. Vom franzöſiſchen Handelsminiſterium wird ſoeben 
ein Kommunique über den Abſchluß des deutſch⸗franzöſiſchen 
Handelsabkommen herausgegeben. Es beſagt: 

5 Abkommen beſteht aus 1. den Beſtimmungen der 
tion ſelbſt, 2. ſechs Zuſatzliſten, 3. einem Unterzeichnungs⸗ 
protokoll, 4. Vereinbarungen hinſichtlich der Fra 

rein handlespolitiſcher Natur find, 5. einer Anzahl Briefe, die 
zwiſchen dem deulſchen Botſchafter von Hoeſch und dem franzöfi- 
ſchen Außenminiſter Briand über die Anwendung des Vertrages 
und ſeine Auslegung ausgetauſcht worden ſind. 5 

Das Abkommen kann wie folgt zuſammengefaßt werden: 

1. Die beiden Länder vereinbaren gegenſeitig de facto die 
. für beinahe alle ihre Exporterzeug⸗ 
niſſe. 

2. Im Austauſch des gegenwärtigen Minimaltarifs und eines 
neuen Minimaltarifs, wie ihn die franzöſiſche Regierung auf 
Grund ihrer Vollmachten durch das Geſetz vom 13. Juli d. Is. 
feſtgelegt hat, räumt Deutſchland, Frankreich ſeinen Konpentio⸗ 
nellen (handelsüblichen) Tarif und deſſen Ermäßigungen ein, 
wie es zugunſten auch anderer Mächte feſtgelegt hat, oder ein⸗ 
räumen kann. 

3. Die Mehrzahl der Deutſchland zugebilligten Tarifſätze 
kann während der Dauer des Vertrages nicht abgeändert werden, 
außer auf Grund des offiziellen Großpreisindexes, während für 
die Mehrzahl der franzöſiſchen Erzeugniſſe Deutſchland ſeinen in 
Goldmark ausgedrückten Tarif zubilligt. 


Berlin. 
die angeblich aus autoriſchen engliſchen Kreiſen ſtamme und nach 
der die Londoner Regierung von Paris ohne neue Mitteilung 
hinſichtlich der Beſprechungen erhalten hat, die gegenwärtig zwi⸗ 
ſchen den beiden Regierungen über die Frage der Verminderung 
der Rheinlandtruppen im Gange find. In engliſchen Kreiſen 
ſei man der Anſicht, daß die kürzlich von Herrn von Kardorff 
gehaltene Rede augenſcheinlich Grund zu neuer Beunruhigung in 
Paris darſtelle und daß daher für den Fall, daß die franzöſiſche 
Regierung beſchloſſen hätte, ihre Truppen im Rheinland nur um 
5000 Mann zu vermindern, die bei dieſer Gelegenheit anem⸗ 
Nohlenen Vorſichtsmaßnahmen nur allzu verſtändlich wären. 
Geichfalls fügt die Note hinzu, daß die von der franzöſiſchen 
Regierung beſchloſſene Ziffer von 5000 Mann noch keine Beſtäti⸗ 
gu dg in London erfahren habe. 5 


Erwünſchter Wechſel 

Coor' dge will nicht Präſtdent der Stahlkorporation werden. 

Lumdon. Wie aus Rapid City berichtet wird, kündigt das 
Büro des Präſidenten Coolidge an, daß der Präſident nicht da⸗ 
ran dente, nach Ablauf ſeiner Amtsperiode den Poſten des 
. Er glaube 
nicht, daß die Stahlkorparation den Poſten 1½ Jahre freihal⸗ 
ten wolle, und zweifele, ob die Geſellſchaft ihn wünſche. 


Die griechiſche Regierungsbildung 
London. Nach Meldungen aus Athen machen die 
Verhandlungen für die Bildung der neuen Regierung um: 
ter Zaimis befriedigende Fortschritte. Man hofft, 
ee neue Regierung hewe den Eid leiſten könne. Die 
ierigkeiten, die vom General Metaxas wegen ber, 
Beſetzung des Innenminiſteriums ausgehen, werden wahr⸗ 
ein e ig überwunden werden können, daß der 
N i des Generals das Verkehrs⸗ und Juſtitzminiſterium 


„die nicht 


Der L. A. bringt eine Havasmeldung aus London, 


4. Räumt das Abkommen dem franzöſiſchen Parlament hin⸗ 
ſichtlich der bevorſtehenden Zollreform völlige Freiheit ein. 
Die Pariſer Preſſe 
zum Handelsvertragsabichluß 
Paris. Zum Abſchluß der deutſch⸗franzöſiſchen Handelsver⸗ 


tragsverhandlungen bemerkt der „Temps“ daß an der Verzöge⸗ 


rung des Vertragsabſchluſſes die Verſchiedenheit des deutſchen 


und des franzöſiſchen Zollſyſtems, das Fehlen eines neuzeitlichen 


franzöſiſchen Zolltarifs und die verſchiedenen Forderungen der 
deutſchen Delegierten ſchuld geweſen ſeien. Deutſchland habe für 
feinen Export die Meiſtbegünſtigung ſeit Oktober 1924 verlangt 
und dieſe Forderung niemals geändert. Obgleich der Vertrag 
nur proviſoriſchen Charakter trage, könne ihm doch die größte 
Bedeutung zugemeſſen werden, denn außer zollpolitiſchen Fragen 
regele der Vertrag noch andersartige, bedeutſame Fragen. So 
die Frage der Niederlaſſung Deutſcher im franzöſiſchen Kolonial⸗ 
reich. 155 

Der „Paris Soir“ ſpricht von einem wirtſchaftlichen Locarno, 
das die Lebensintereſſen beider Länder wahre und für die Zu⸗ 
kunft Streitpunkte beſeitige. 

„La Preß“ ſiebt in dem Vertrag einen franzöſiſchen Sieg und 
einen deutſchen Erfolg. Er ſei nur ein Glied mehr in der 


Ke ute der Verlröge, dem Abmachungen der Schwerindustrie in 
Zukunft folgen würden. 


Finnlands Sozialiſten ſanieren 

Helſingfors. Der finnländiſche Reichstag iſt zum 
zweiten September einberufen worden. 4 Dede 
veröffentlichten Budgetvorlage iſt zu entnehmen, daß die 
gegenwärtige ſozialiſtiſche Regierung die Militäraus⸗ 
gaben in erheblichem Maße und zwar um 160 Milli⸗ 
onen finnländiſche Mark vermindert hat. Ganz ge⸗ 
ſtrichen find außerdem die für den Selbſtſchutz vorge⸗ 
ſehenen 42 Millionen finnländiſche Mark. Bemerkenswert 
iſt ferner, daß eine teilweiſe Beſeitigung der Ge⸗ 
treidezölle vorgeſehen iſt. Die bürgerliche Preſſe kündigt 
ſchon jetzt eine ſcharſe Oppoſition gegen die ſozia⸗ 


liſtiſche Regierung an und weiſt darauf hin, daß ſie keine 


d 


genügende Mehrheit im Parlament beſitze. 


Pukau von den Nordtruppen beſetzt 

London. Wie aus Shanghai berichtet wird, haben die 
Nordtruppen die Stadt Pukau eingenommen und dombar⸗ 
dieren zur Zeit Nanking. Fünf Kolonnen der aufgelöſten 
Südtrupfen ſollen 1100 auf der Flucht nach Schanghai befin⸗ 
den, wo die Freiwilligen mobilifient worden jind. Das 
engliſche Exped itionskorps in Schanghai hat Verteidigungs⸗ 
ſtellungen beſetzt. Die Eiſenbahnverbindung iſt unter⸗ 
brochen. Die Meldung vom Rücktritt Tſchiangkaiſcheks it 
noch immer nicht beſtäligt. Es wurde ſogar erklärt, daß 
er, General mitgeflohen ſei Ein weiterer Bericht aus 
Schanghai meldet, daß britiſche Einwohner Nankings an 
Bord engliſcher Kriegsſchiffe abtransportiert worden ſind, 
da in der Sladt gegenwärtig Plünderungen erfolgten. 


Die Koſaken rebellieren gegen Moskau 


Warſchau. Nach Meldungen aus Moskau haben i 
der Stadt Georgiewsk, im Gebiet der T 55 1 an 
jaten, Auſſtändiſche das Gebäude der kommuniſtiſchen 
Partei überfallen. Nach Niederſchießung von drei Kom⸗ 
muniſten und dem Raub der Parlelkaſſen verſchwanden die 
Aufſtändiſchen wieder aus der Stadt, 
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2 2 i h 
Was wird in China? 
* * 
Von Fritz Billigk. 5 
.. Swei gute Jahre zwingt nun die revolutionäre Bewegung 
in China die Aufmerkſamkeit der politiſchen Welt auf das fern⸗ : 
öſtliche Rieſenreich. Die revolutionäre Gärung iſt eigentlich viel 
länger da. Ja, man bann jagen, daß der Kampf in China ſeit 
der Revolution 1911 unter der Führung Dr. Sun Patſens mit 
wenigen Unterbrechungen die ſechzehn Jahre hindurch fortgegan⸗ x 
gen iſt. Daß er erſt in den letzten zwei Jahren in den Vorder 
grund der weltpolitiſchen Ereigniſſe trat, und daß beſonders 
das ſozialiſtiſche Proletariat in allen Ländern ihn mit Span⸗ 
nung und herzlicher Sympathie verfolgte, lag daran, daß die 
pevolutionäre Bewegung Dutzende, ja wohl an die Hundert 
Millionen Menſchen erfaßte und ſie zum nationalen Erwachen 
brachte. Und weiter daran, daß durch dieſes Erwachen eine 
brutale Herrſchaft europäiſcher, amerikaniſcher und oſtaſiatiſcher 
Imperialiſten ins Wanken geriet.“. Dieſes Aufbäumen des rer 
volutionären Willens eines Volkes von etwa 450 Millionen 
Menſchen drohte, das ſcheinbar feſtgefügte kapitaliſtiſcher Volle 
mächte zum Zuſammenſtürzen zu bringen; es komplizierte die 
Probleme des alten und neuen Imperialismus und es erfüllte 
gleichzeitig aber alle die Menſchen mit neuer Hoffnung, die 
überall auf allen Erdteilen als Raſſe oder als Klaſſe in Knecht 
ſchaft und Unterdrückung gehalten werden. f 7 
Der Verlauf der zwei Jahre revolutionärer Kämpfe und 
ſonders die gegenwärtige Lage in China haben die Bedingtheit 
des gewaltigen Umwandlungsprozeſſes bloßgelegt und die Er⸗ 
fahrungen früherer geſellſchaftlicher Kämpfe erneut beſtätigt. 
Gewiß kann mam auch im Hinblick auf die Revolution in Ching 
von dem ununterbrochenen Wirken der Weltrevolution ſprechen. 
Aber weder Tempo, noch Methoden, noch ihr Inhalt kann der 
Weltrevolution gleichgeſtellt werden, deren unmittelbares Be⸗ 
vorſtehen die Bolſchewiſten in Rußland und den anderen Län⸗ 
dern den Proletariern in den Jahren 1918 bis 1923 immer wie⸗ 
der verkündeten. Die national revolutionären Ziele beſtimmten 
von Anfang an den Charakter der chineſiſchen Revolution und 
ſo lange die für ſie kämpfenden Arbeiter und Bauern und die 
Intellektuellenſchicht in der Befreiung von der Herrſchaft des 
Imperialiſten und in der Einigung des chineſiſchen Reiches in 
einer alle Gebiete umſchließenden Republik den Preis des 
Kampfes ſahen, beſtand nicht für die Bourgeoiſie und nicht füt 
die Militariſten ein Grund, gegen die unentbehrlichen Hilfs⸗ 
truppen der nationalrevolutionären Bewegung vorzugehen. Wie 
auch in anderen Ländern die Bourgeoiſie zur Begründung ihrer 
Herrſchaft das Proletariat in blutige Kämpfe mit der zu ſtür⸗ 
zenden Klaſſe ſchickte, ſo auch die chineſiſche Bourgeoiſie. Eine 
Schuld der kommuniſtiſchen Internationale und der kommunf⸗ 
ſtiſchen Chinapolitik überhaupt iſt, daß ſie nicht rechtzeitig die 
geſellſchaftspolitiſch bedingte Rolle der chineſiſchen Bourgeoiſie 
in der Revolution erkannte, ſondern dem chineſiſchen Volke und 
der übrigen Welt weismachte, die Bourgeoiſie und die Militari⸗ 
ſten in China mit Tſchiangkaiſchet an der Spitze ſeien Nevolutio⸗ 
näre von bolſchewiſtiſchem Format, die für Ziele kämpften, die 
weiter liegen als die der nationalen Befreiung und Einigung. 
Im April brach dieſe Illuſion jäh zuſammen. Die Milita- 
riſten und die Bourgeoiſie ſahen ſich auf dem Wege zur Verwirk⸗ 
lichung ihrer nationalrevolutionären Ziele ſchon jo weit nor 
wärtsgekommen, daß ſie dem mit den Erfolgen der Revolution 
geſtiegenen Machtbewußtſein der Arbeiter und Bauern einen 
ſtarken Dämpfer aufſetzen konnten. Mit Unterjtügung der in 
weiten Gebieten Chinas noch mächtigen Feudalherren wurde 
unter Anwendung der letzten Gewaltmittel von der Bourgeoiſie 
und ihren Generalen auch der in der revolutionären Epoche auf⸗ 
gebaute Machtapparat der Arbeiter zertrümmert. Die Gewerk⸗ 
ſchaften wurden aufgelöſt, die bewaffneten Arbeiterverbände ent⸗ 
waffnet und ihre Führer zu Tauſenden erſchoſſen. Zunächſt ge⸗ 
ſchah das alles nur in der von Tſchiang⸗Kai⸗Schek und den zu 
ihm übergelaufenen militäriſchen Führern beſetzten Provinzen 
Der von ihm gegründeten Nanking⸗Regierung ſtand noch die 
bisherige revolutionäre Regierung in Wuhan gegenüber, die 
Tſchiangkaiſchek zum Verräter erklärt, den General Feng an. 
ſeine Stelle zum oberſten militäriſchen Führer ernannt hatte 
und in der noch immer Kommunisten mit den Vertretern den 
Boutgeoiſie in einer Regierung zuſammenſaßen. Die Bol⸗ 
ſchewiki hielten Tſchiangkaiſcheks Aktion noch immer für eine N 
Epiſode in den revolutionären Kämpfen, nicht aber für eine 
entſcheidende Wendung, die durch die Wirkſamkeit der Klaſſen⸗ 
gegenſätze hervorgerufen worden war⸗ E 7 
Dieſe Erkenntnis iſt ihnen erſt viel ſpäter gekommen. D 
Entwicklung der letzten drei Monate hat auch den proletariſ 
revolutionären Nimbus gründlich zerſtört, mit dem die komm 
niſtiſchen Chinapolitiker die Wuhan⸗Regierung umgeben hatt 
Mochten die Bolſchewiki die zur Wuhan⸗Regierung ſtehende 
Bourgeoiſie und ihre militäriſchen Führer für revolutionär in 


fie wind mie daran gedacht haben, ſich darin durch die Forderun 
gen der Arbeiter und Bauern behindern zu laſſen⸗ d 


gleichen Mitteln wie Iſchangtſolin und Tſchiangkaiſchek trat fie 

den Arbeiter⸗ und Bauernforderungen gegenüber, und mit den⸗ 
ſelben Methoden hat ſie in den letzten Wochen zerſchlagen, was 

ſich an klaſſenmäßigen Organiſationen mit revolutionären For: 

ö derungen während des erfolgreichen Vordringens der nationalen 
RNevolution aufgetan hatte. Der Terror gegen die proletari- 
. ſchen und bäuerlichen Bundesgenoſſen der Revolution raſt heute 
iim Gebiet von Wuhan nicht minder als anderswo. ö 
| Dio Einzelheiten über die militäriſche Stärke der drei Re⸗ 
\ gierungen laſſen ſich zur Zeit nichtserfennen. Sicher ift nur, daß 
trotz aller Meldungen die Gegenſätze zwiſchen Wuhan und der 
Nanking⸗Regierung und Tſchiangkaiſchels ſich erheblich verrin⸗ 
gert haben. In den ökonomiſchen und politiſchen Zielen dürften 
kaum noch nennenswerte Anterſchiede beſtehen. And wenn es 
noch zu Kämpfen zwiſchen dieſen beiden Lagern kommt, ſo dür⸗ 
fen wir ihre Urſachen weniger in ſachlich entgegengeſetzten Zie⸗ 
len als viel eher in perſönlichen Rivalitäten der führenden Ge⸗ 


nerale ſuchen, von denen einer dem andern die Macht nicht gönnt. 
. Ob es gelingen wird, angeſichts dieſer Sachlage in abſeh⸗ 
barer Zeit die Ziele der nationalen Revolution, die Befreiung 
des Reiches von den fremden Imperialiſten und ſeine Einigung 
unter dem revolutionären Banner Südchinas zu verwirklichen, 


ſcheint ſehr zweifelhaft. Einmal ſteht im Norden noch immer 
: Tſchangtſolin, der zweifellos im Bunde mit den japaniſchen Im⸗ 
perialiſten ſteht, zweitens aber ſtehen noch immer viele zehn: 
tauſend Truppen der „ziviliſtierten“ Mächte auf chineſiſchem Bo⸗ 
0 den und liegen noch immer viele Dutzende ſchußbereiter Kriegs⸗ 
ſäiffe in den chineſiſchen Gewäſſern. Und man darf nicht glau⸗ 
ben, daß die ſcheinbare Ruhe, mit der England, Amerika und 
4 die anderen Beutegierigen in den vergangenen drei Monaten 
> der Entwicklung der Dinge zugejehen, der Ausdruck der Desin- 
fttereſſiertheit an China iſt. Im Gegenteil! Es wird ſich zeigen, 
daß ſie alle im gegebenen Augenblick ihre Forderungen erneut 
geltend machen und ſo oder io durchzuſetzen verſuchen werden. 
5 Entweder — das iſt das weniger Wahrſcheinliche — ſie laſſen 
„ ſchießen und brennen für das Fortbeſtehen ihrer bisherigen 
Herrſchaft ohne jede Schmälerung oder aber ſie ſchließen ein 
2 Kompromiß mit der zur Herrſchaft gekommenen Bourgeoiſie, das 
ihnen unter dem Druck der Kriegsſchiffe und einer ſtarken Trup⸗ 
penmacht erhebliche Zugeſtändniſſe macht. Vielleicht wird ſich 
die Bourgeoiſie dagegen zunächſt noch ſträuben, wie auch ein⸗ 
Zelne Generale um ihrer perſönlichen Geſchäfte willen nicht gern 
auf ihre „revolutionäre“ Betätigung Verzicht leiſten wollen. 
Aber wie bei den letzteren Dollar und Sterlingpfunde Wunder 
wirken, ſo wird auch der Hauptteil der chineſiſchen Bourgeoiſie 
den Verſuch machen, auf dieſem Wege zur ökonomiſchen und po⸗ 
lilitiſchen Macht zu gelangen. Viel lieber wird ihr dies Kom⸗ 
promiß ſein, als die Fortſetzung der nationalen Revolution, 
wenn ſie hinter jedem größeren Erfolg das Geſpenſt der kom⸗ 
menden Revolution ſehen muß, und wenn ſie ſehen muß, daß, 
= — ſie noch um die Herrſchaft ihrer Klaſſe kämpft, 
ſchon die Kadres derjenigen formieren, die dieſe Herrſchaft 
wieder ſtürzen werden. 
Die Organiſierung der proletariſchen und bäuerlichen Klaſſe 
unternehmen, ihre Erziehung und Schulung für die revolu⸗ 
tionären Klaſſenforderungen zu beginnen, gerade jetzt, wo die 
zerplatzten bolſchewiſtiſchen Illuſionen auch in China Maſſen 
Eenttäuſchter zurücklaſſen, iſt eine der wichtigſten Aufgaben, die 
dem internationalen Gewerkſchaftsbund und der ſozialiſtiſchen 
Arbeiter⸗Internationale geſtellt find. a 


x Am Freitag Entiheidung 

im Falle Sacco Banzetti 
London. Der oberſte Gerichtshof in Boſt on, der ſich 
mit der Frage einer Wiederaufnahme des Verfah⸗ 
rens im Falle Sacco und Vanzetti beſchäftigte, beſchloß ſich 
ſeine Entſcheidung bis Freitag vorzuenthallen. 
Das Munitionsdepoti in zung 5 
N Das, 
2 * erte arm das dort 
xploſionen 


erde. 
. 5 Gppiefion durch ve 


Wachſender Faſchismus in Litauen 
Ungeſetzliche Verfaſſungsänderungen geplant. 
Ausrufung der Monarchie? 

Riga. Die innerpolitiſche Lage Litauens iſt nach wie vor 
auf das äußerſte geſpannt. Regierung und Oppofition ſtehen in 
ſcha rfem Kampfe miteinander. Vor allem geht es augenblicklich 
um die in reaktionärem Sinne geplante Berfafjung » 
änderung. Sie ſoll durch ein Referendum durchgeführt wer⸗ 
den und bezweckt, dem wenigſtens formell noch beſtehenden demo⸗ 
kratiſch⸗parlamentariſchen Syſtem die geſetzliche Grund 
lage zu entziehen. Es iſt vorläufig unbeſtimmt, wann die⸗ 
ſes Referendum durchgeführt werden wird. Aber ſicher ſcheint, daß 
die Regierung zu neuen Gewaltſtreichen entſchloſſen iſt, 
falls ſie bei dieſer Volksabſtimmung in der Minderheit bleiben 
ollte. An ſich iſt ſchon eine Verfaſſungsänderung auf Grund 
einer derartigen Volksabſtimmung ungeſetzlich. Nach der 
Verfaſſung können Anträge auf Verfaſſungsänderung nur vom 
Landtage mit Zweidrittelmehrheit beſchloſſen werden. Eine 
Volksabſtimmung iſt nur möglich, wenn der Präſident der Repu⸗ 
75 ein Viertel aller Abgeordneten oder 50 000 Wähler das 
verlangen. 


Die Agitation der Regierung für die Verfaſſungsänderung hat 
bereits eingeſetzt. Ihr diente kürzlich auch eine feierliche Runde 
reife des Staatspräſidenten Smetona durch Litauen. In Ehren⸗ 
pforten, Feſtplakaten und Inſchriften wurden überall die Beſtre⸗ 
bungen der Regierung verkündet. Dem Staatspräſidenten gab 
man gleichzeitig ginz offen zu verſtehen, er ſolle ſich zum König 
von Litauen ausrufen laſſen. Allgemein wurde der Titel Staats⸗ 


präſident peinlich vermieden und ſtatt deſſen vom en Ge⸗ 
bieter uſw. geſchrieben und geſprochen. Dem Führe 
ſition, der dem Staatspräſidenten nachreiſte und in 9 


gen den Standpunkt der Regierung zu bekämpfen verſuchte, vers 
bot man bis auf weiteres das Wort. 


Polniſche Spionage in Litauen 
Kowna. Staatspräſidenbt Smetona hat von den 

9 — Bari Tode e 1 Spionen 8 zwe zu 
angjährigen u usſtraffen egnadigt. t ole 
Aal o wurde als Urheber der polniſchen Spionage⸗ 
organiſation geſtern erſchoſſen. 


1 1 
Baron Mankeuffel geſtorben 

Warſchau. Ein hoher polniſcher Beamter deutſcher Ab⸗ 
kunft, Baron Ignaz Manteuffel, der es bis zum 
Wojewoden (Oberpräfidenten) von Kielce gebracht hat, iſt 
heute nacht geſtorben. Baron Manteuffel ſtammte aus dem 
jetzt polnischen Teil des Baltikums in der Nähe Dünaburgs. 
Er war früher Rechisanwalt in Riga und ſtand jeit 1919 
im polniſchen Staatsdienſt. 


Der Eroberer von Wilna 
Warſchau. Der durch ſeinen Handſtreich von Wilna im 
Jahre 1920 international bekannt gewordene General 
eligowſki iſt 8 worden. Er war nach dem 
Herbſt 1918 hervorgetreten, als er in Südrußland ene wol⸗ 
nische Diwiſion bildete. die fih bis 1919 mit den Bolſche⸗ 
8 herumſchlug. Seine unblutige Eroberung von Wil⸗ 
na im Oktober 1920 iſt ſpäter bekanntlich durch einen Be⸗ 
Wau des Völkerbundsrates vom Februar 1923 legaliſiert 
rden. Pilſudski, dem der General perſönlich naheſtand, 
bal dann im Auguſt 1923 in einer Rede in Wilna erklärt, 
daß Zeligowſki auf ſeinen ausdrücklichen Befehl 
und nach ſeinen genauen Anweiſungen gehandelh habe. was 
während des . ſelbſt = der polniſchen Regie⸗ 
rung heftig beſtritten worden wa 


Beting zu der Einigung des Südens 


Peking. In Peking fand heute ein Militärrat ſtatt, 
der ſich mit der neuen Lage befaßte. Die Wiedervereini⸗ 
gung der beiden Kuomintangflügel wird trotz der letzten Er⸗ 
folge vor Nanking als bedrohlich angeſehen. Dem zur Kuo⸗ 
mintang übergetretenen Gouverneur von Schamtung will die 
Pekingregierung die Kriegserklärung zuſchichen. Gerade die 
Truppen dieſes Gouverneurs ſind eine beſondere Gefahr für 
Peking, da ſie nur 100 Kilometer von der Hauptſtadt ent⸗ 
fernt ſtehen. 


Sozialiſtiſche Dreiländerkundgebung 
Oeſterreichiſche, deutſche, ſchwelzer Sozialiſten in der Schweiz. 


Am Sonntag fand in Arbon in der Schweiz eine Drei⸗ 
länderkundgebung der Sozialiſten aus Oeſterreich, der 
Schweiz und Deutſchland ſtatt, die ſich zu einer machtvollen 
Demonſtration geſtaltete. Vorauf ging am Sonnabend abend in 
dem größten Saale zu Bregenz eine ſtark beſuchte Volksverſamm⸗ 
lung, in der Friedrich Adler⸗Zürich. Nationalrat Ellenbogen⸗ 
Wien und Reichstagspräſident Genoſſe Löbe⸗Berlin, über die 
anfänglich für eine öffentliche, aber vom Landeshauptmann ver⸗ 
botene Kundgebung beſtimmten Fragen, ausführlich ſprachen. 
Friedrich Adler und Ellenbogen ſtreiften dabei die Wiener Vor⸗ 
kommniſſe vom 15. Juli, während Genoſſe Löbe auf den Faſchis⸗ 
mus einging. So wurde das von dem Landeshauptmann erlaſ⸗ 
ſene Verbot einer öffentlichen Veranſtaltung in Bregenz zum 
großen Teil illuſoriſch gemacht. — Am Sonntag morgen kamen 
von allen Uferſtädten am Bodenſee, von Lindau in Bayern, 
Friedrichshafen in Württemberg, Konſtanz in Baden, von Bre⸗ 
genz und aus dem Vorarlberger Hochlande, von St. Gallen, 
Winterthur, Rorſchach, Romanshorn und Kreuzlingen feſtlich ge⸗ 
ſchmückte Schiffe und Züge an, die viele Tauſende von Soziali⸗ 
ſten nach Arbon auf die herrliche Feſtwieſe am grünen See 
brachten. Aus allen Städten waren die Parteianhänger mit 
Muſikkapellen, Bannern und Fahnen in großer Menge erſchie⸗ 
nen und ein endloſer Feſtzug bewegte ſich durch und in die Stadt 
zu dem Feſtplatz. Außer den Rednern, die ſchon in Bregenz ge⸗ 
ſprochen hatten, hielten hier noch Nationalrat Huber aus St. 
Gallen, der Vertreter der italieniſchen Sozialiſten in der 
Schweiz, Domzetti, dann der Führer der öſterreichiſchen Metall⸗ 
arbeiter, Domas, der Vater der Kinderfreunde, Max Winter, 
und der Dichter vieler herrlicher Freiheitslieder, Max Henkel. 
und Anderſen Lexö Anſprachen. Das bunte Bild der Demon⸗ 
ſtration wurde verſchönt durch die vielen Gruppen von Arbeiter⸗ 
jugend, die bis aus Mannheim, Heidelberg und tief aus Bayern 
und Württemberg erſchienen waren. Salzburg hatte eine große 
Abteilung des Republilaniſchen Schutzbundes entſandt. In der 
Stadt Arbon, die eine ſozialdemokratiſche Mehrheit hat, war 
nahezu jedes s mit Fahnen und Girlanden geſchmückt. 

Die Veranſtaltung verlief glänzend und wurde zu einer 
prächtigen Kundgebung für die Internationale der Arbeit und 
gegen den Faſchismus. 


Der Bahnſchutz > 
eine verkappte Beſatzungskruppe? 
Berlin. In der letzten Woche erſchien in Neunkirchen 
nach einer Meldung des „L. A.“ aus Saarbrücken ein 
Oberregierungsrab der Regierungskommiſſion im Begleitung 
eines franzöſiſchen Offiziers, um für einige Chargierte der 
Bahnſchutzabteilung einen Mietsvertrag abzuſchließen 
und zwar waren als Vertragspartner angegeben eimerfeits 
das franzöſiſche Kriegsminiſterium und andererſeits die 
Stadt Neunkirchen. Der Vertreter der Stadt hat trotz allen 
Zuredens die Unterſchrift des Mietsvertrages abgelehnt mit 
dem Hinweis, daß nach dem Genfer Abkommen franzöſiſches 
Militär im Saargebiet nichts mehr zu ſuchen habe und daß 
er deshalb auch mit dem Kriegsminiſterium in Paris als 
einer ausländiſchen Behörde nichts zu ſchaffen habe. 


Ein neuer feanzöfifeh-itatienifeher 
Grenzzwiſchenfall 
Berlin. Die Morgenblätter bringen elne Havasmel⸗ 
en eee 
altem 7 
Kon die une Dee Mentione auf fran zöſiſches Gebiet überzu⸗ 
treten verſuchte, nach erfolgloſen Haltrufen erſchoſſen hat. 


Bombenattentat in Buenos Aires 


New Pork. Nach Meldungen aus Buenos Aires 
wurde auf den Leiter der dortigen hin ein 
Bombenattentat verübt. Durch die Gewalt der Exploſton 
wurde die Hauswand zerſtört. Opfer am K 
ſind jedoch nicht zu verzeichnen. Die Poli ubt den 
Anſchlag in 30 ace Vongefli, 
Fall bringen zu können. 


5 Di Bande des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


— 


250 
ML Nachdem fie telepffoniert hatte, lief fie in ihr Zimmer und 
2 ER das kleine blaue Lederetui, um den Ring nochmals zu bes 


wundern. Trotz all der Unbehaglichkeit und Verlegenheit war es 
doch nur menſchlich, daß ſie ſich freute, die Beſitzerin eines ſo 
ſchönen Kleinods zu fein. Aber etwas anderes als Unbehagen 
bedrückte fie. Sie wünſchte, den Wetter Long zu ſehen, damit fie 
5 8 um Rat fragen könnte. Vielleicht würde er die weltliche Arts 
1 der Miß Revelſtoke teilen und ihr raten, zu behalten, was 


* 28 


1 5 Fr 


die Götter ihr ſchenkten, und es aufzubewahren bis zum Tage, an 
. dem ſie den unbekannten Geber kennenlernen ſollte. 
5 Sie legte das Schmuckſtück weg und ging wieder herunter. 
3 Henty war fort, ſie hatte ihn von ihrem Zimmerfenſter aus in 
Fe Bet Autodroſchke abfahren ſehen. 
N „Ich befürchte, daß ich Ihren Freund etwas betrübt habe,“ 
x erte Miß Nevelſtoke grimmig. „Henry wollte mehr über 
R 5 Ring willen, als ich ſelbſt wußte. Ich wünſchte jetzt, daß 
ich ihm nichts darüber geſagt hätte.“ a MR 
Ich kann dieſem Wunſch von Herzen beipflichten, te 
Nora traurig 2 
: Miß Rebelſtote lächelte. 
Henry iſt ein guter Kerl, Sie könnten ſchlechter fahren, 
Noro. 
Worauf Nora Sanders keine Antwort gab. 
Ihre Herrin ſpeiſte an dieſem Abend auswärts und wollte 
ausnahmsweise die Anweſenheit ihrer Sekretärin entbehren. Sonſt 
* begleitete Nora ſie überall hin, und es war ungewöhnlich, daß 
die alte Frau ſie heute nicht brauchte. 
„Gehen Sie ins Theater, ſchauen Sie fi) etwas Luſtiges an 
und vergeſſen Sie alles über Ihre geheimnisvollen Leute!“ ſagte 
fie, Bor allen Dingen vergeſſen Sie den geheimnisvollen Men⸗ 
ſchen, der Ihnen ſeine Familienerbſtücke ſchickt! Ja, der Ring iſt 
diemlich alt, wußten Sie das nicht? Die Faſſung iſt ſchon ſeit 
ehn Jahren aus der Mode 
Nora aß allein im Saiten Speiſezimmer. Sie hatte die 
Mahlzeit beendet und las die Abendzeitung, als die Magd 
eintrat. 


„Wollen Sie Mr. Long empfangen?“ fragte fie. Die Nöte 
ſtieg 1 Noras Geſicht und ap wieder, 
Mr. Long? 2“ entgegnete ſie verlegen. „Ja, ich will ihn im 


Salon empfangen.“ 

Vielleicht handelte es ſich um einen anderen Mr. Long. 
Long war ein recht allgemeiner Name. Aber es war der Wettet, 
der vor dem leeren Kamin ſtand und ruhig das darüberhängende 
große Oelgemälde eines hübſchen Mädchens in der Kleidung der 
ſechz'ger Jahre betrachtete. 

„Hallo!“ ſagte er in feiner ungezwungenen Art und Weiſe. 
„Das iſt doch Miß Revelſtoke, in einem Alter, wo die Welt noch 
voller Roſen ſcheint!“ 

Nora ſchaute auf das Gemälde und wurde ſich zum erſten 
Male deſſen bewußt, daß das Bild, das ſie jeden Tag ſah, ihre 
Herrin als ein junges Mädchen darſtellte. 
bin 25 hoffe, fie wird nichts dagegen haben, daß ich gekommen 

Das Mädchen ſchüttelte den Kopf. 

„Sie iſt ins Theater gegangen.“ 

„Das dachte ich, denn ihr Wagen fuhr an mir in Piccadilly 
vorbei“, bemerkte er gleichgültig. „Wie oft gehen Sie ins Theater 
Miß Sanders?“ 

„Nicht ſehr oft,“ antwortete ſie ſchnell, „ſelbſtverſtändlich 
wenn Miß . nicht zu Haufe üft.. 

„Ich will Sie nicht einladen“, ſagte der ernſte Mann mit 
einem Augenblinzeln. „Ich wollte nur wiſſen, ob Sie die Ge⸗ 
wohnheit haben, in Berkley Square herumzuwandern. Ich ſehe 
an Ihrer jungfräulichen Entrüſtung, daß es nicht der Fall iſt.“ 

Sie mußte lachen, obgleich ſie ſich ärgerte. 

„Meine jungfräuliche Entrüstung iſt nur Einbildung“, erwi⸗ 
derte fie. „Ich kenne Berkley Square kaum. Ich bin dort nie 
ſpazieren act ſoweit ich mich deſſen erinnere.“ 

„Vielleicht i Schlafe“, fuhr er in einem Tone fort, en fie 
glaubte, er meine es im Ernit. 

„Warum? Hat man mich bei der Polizei wegen Nachtwan⸗ 
delns angezeigt?“ fragte ſie. 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Sie werden doch nächſte Woche in Heartseaſe ſeinꝰ 

Als ſie dies bejaht hatte, fragte er: „Sind Sie Golfſpielerin?“ 

„Ich ſpiele Golf, aber ich müßte mich ſchämen, in Heartseaſe 
zu ſpielen“, antwortete ſie. „Nein, ich fahre mit Miß Revelſtoke 
dorthin. Warum fragen Sie mich? Was für Neuigkeiten haben 
Sie von der Bande des Schreckens?“ fügte fie ſchnell hinzu. 


Der Wetter Long ſeufzte. 

„Ich hoffte,“ Sie hätten darüber vergeſſen,“ ſagte er. „Ich 
bin geſprächig, das iſt ein Fehler. Warum habe ich Ihnen ſolche 
Gedanken in...“ Er zögerte, um ein geeignetes Eigenſchaftswort 
zu finden, was fie verlegen machte, „... Ihren Kopf geſetzt. Mir 
iſt an unverständlich“ 

Er wandte ſich um und betrachtete abermals das Bild von 
Miß Revelſtoke. 

„Ein Fehr hübſches Mädchen,“ bemerkte er. „Es wundert mich, 
daß ſie nie geheiratet hat.“ 

Sie konnte ihm keine Aufklärung darüber geben, und bei 
Betrachtung des Bildes mußte fie feiner ee bei⸗ 
e iſt doch ſeltſam, daß ich ſie mir nie ſo vorgeſtellt habe?“ 
Ihre Gedanken beſchäftigten ſich mit einer Frage: Sollte ſie mit 
ihm über den Ring ſprechen? Am Nachmittag hatte fie dieſe 
Gelegenheit Herbeigewünfcht, aber jetzt — geſetzt den Fall, er Hatte 

Mut zuſammen. 


ihn geſchickt. Sie nahm all ihren 


„Machen Sie jemals Leuten Geſchenke?“ fragte fie, Sein N 


Blick verriet Erſtaunen. 

„Ich! Um Himmelswillen, nein! Ich betrachte fo etwas wis 
Zeit⸗ und Geldvergeudung. Denken Sie etwa an Geburtstegs⸗ 
und Weihnachtsgeſchenke? Nein. Gewöhnlich ſchickt man bei ſolchen 
Gelegenheiten den Leuten Sachen, die fie nicht brauchen oder ſchon 
beſitzen. Warum dieſe Frage?“ 

Aus irgendeinem ihr unerklärlichen Grunde ärgerte ſie ſich 
über ſeine Antwort. 

„Es intereſſiert mich, das iſt alles.“ 

„Es intereſſierte Sie, das iſt alles“, wiederholte er pen 
ſam; feine Stirn legte ſich in Falten. „Wer hat nen Ge 
ſchenke geſchickt?“ 

„Niemand.“ Sie war ſich ihrer kindiſchen Han dlungsweiſe 

t. Warum in aller Welt ſollte fie ihm über den Diaman⸗ 
ten erzählen. Es war kein Grund dafür vorhanden. 

„Zeigen Sie mir das Geſchenk!“ 

Seine ruhige Forderung verwirrte ſie. 

„Warum?“ fragte ſie und merkte zu ſpät, daß ihre Worte 
ein . enthielten. 

Weil ich Sigi für Geſchenke intereſſiere, te...“ — wieder 
eine Pause — „.. Mädchen oder Freunden don mir geſchickt 


werden.“ 
FCortſetzung folgt.) 


blem ausgewachſen. Anſtatt die Not 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 19. Auguſt 1927 


Polniſch⸗Schleſien 


Schönheitskonkurrenz 


Trotz aller Ueberkultur oder vielleicht gerade darum 
ſind die modernen Menſchen heute ſo eingeſtellt, daß ſie ihre 
„lieben Nächſten“ meiſtens nach dem Aeußeren beurteilen. 
Und dies beionders bei der „holden Weiblichkeit“. Wird 
irgendwo eine junge Dame in eine Stellung geſucht. ſo 
treffen die Herren Chefs naturgemäß immer ihre Wahl 
unter den Schönſten. An und für ſich iſt dies begreiflich; 
denn einen ſchönen Menſchen ſehen wir alle gern. Falſch 
iſt es aber, die Fähigkeiten nur nach dem äußeren Eindruck 
zu beurteilen. Weil das aber nun ſchon einmal fo iſt, be⸗ 
müht ſich jedes weibliche Weſen, nach Möglichkeit ſchön zu 
ſein oder zu „werden“. Und findige Leute nutzen ſo etwas 
natürlich aus. - 

So iſt man ſchon ſeit langer Zeit dazu übergegangen, 
ſogenannte „Schönheitskonkurrenzen“ zu e Von 
Amerika hört man ja darüber die verrückteſten Dinge, auch 
in den verſchiedenſten Luxusbadeorten gehört fo etwas mit 
zur „Saiſon“. Berlin macht den Rummel auch ſchon lange 
mit, deshalb nimmt es uns nicht Wunder, wenn auch un⸗ 
ſere Nachbarſtadt Beuthen ſich einen ſolchen Wettbewerb zu⸗ 
gelegt hat, und zwar am letzten Sonntag. Den erſten Preis 
hat ſogar eine Kattowitzerin erhallen, alſo können wir uns 
wirklich etwas einbilden, in unſeren Mauern eine Königin 
au beherbergen, wenn es auch nur eine Schönheitskönigin 


Im allgemeinen läßt ſich gegen eine ſolche Konkurrenz 
nichts einwenden. Aber man möchte ſo etwas doch auch 
einmal von anderen Seiten beleuchten. Schönheit iſt etwas 
Angeborenes, es kann alſo kein Menſch etwas dafür, wie 
feine Geſichtsfront beſchaffen iſt. Schönheit kann man aber 
auch künſtlich herbeiführen, und dies letztere ſcheimt ja jetzt 
das Ziel unſerer Damenwelt zu ſein: denn was man ſo 
mehr oder weniger auf unſeren Straßen antrifft, iſt „künſt⸗ 
liche“ Schönheit ns Aeſthetikern, die wir einen ganz an⸗ 
deren Begriff von Schönheit haben und beſonders „Schmin⸗ 
ze“ und „Puder“ nicht „riechen“ können, widerſtrebt eine 
ſolche Schönheitskonkurrenz und wir wundern uns wirklich, 
wenn ſich, trotz aller verlockender Preiſe, immer noch Frauen 
mind Mädchen finden, die ſich abtaxieren laſſen. Man kann 
das „geſchmacklos“ nennen! Wie traurig müſſen doch die⸗ 
jenigen geweſen ſein. welche als „konkurrenzunfähig“ in 
Beuthen zurückgewieſen wurden! Eine Blamage für ihr 
ganzes Leben! 

Es müßte über den Stolz der weiblichen Welt gehen, 
an ſolchen Wettbewerben teilzunehmen. Sonſt muß man 
annehmen, daß ihnen das Aeußere über alles geht. Schön⸗ 
heit iſt eine angenehme Zugabe für Jeden, aber, ſie iſt ver⸗ 
gänglich wie ein Hauch! Und die kosmetiſche Erhaltung 
koſtet viel Geld. Schönheit der Seele aber iſt ewig und 
dieſe iſt es, die einem Frauenantlitz den Stempel deſſen ver: 
leiht, was die Trägerin iſt. Wer unternimmt es, einmal 
eine [old e Konkurrenz zu veranſtalten? Wer fragt heute 
nach 5 2 Laßt uns danach ſtreben, insbe⸗ 
ſondere das weibliche Geſchlecht nicht nach dem angenehme 
Lärvchen zu beurteilen, nach dem Reichtum 
den Reizen ſeiner Seele! ü 


—— — 


Schleſien baut Kirchen 

Die Ausrufung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft zu einer 
Diözeſe und Ernennung eines Biſchofs hatte nicht nur zur 
Folge, daß es unter dem ſchleſiſchen Klerus einen Ruck nach 
oben gegeben hat, aber daß zahlreiche neue Parochien de⸗ 
ſchaffen werden. In dem Rubniker Kreis wird alle drei 
Monate eine neue Kirche eingeweiht. Aber auch in unſerer 
unmittelbaren Nähe werden neue Kirchen gebaut. Abge⸗ 
ſehen von der Domkirche, ohne welche ein Biſchof undenk⸗ 
bar iſt, wurde unlängſt in Nickiſchſchacht eine Kirche neuge⸗ 
baut. In Zawodzie bei Kattowitz, das fetzt autowitz 2 
heißt, wurde neben dem Rathaus mit dem Bau Liner neuen 


Kirche begonnen, und man hofft bereits, noch in dieſem 


zu bekommen Damit aber 
entdeckt, daß Rosdzin ohne 
beſuchen die Kirche in 
warum ſolche große Ge⸗ 

die frühere Gemeinde 


Jahre das Gebäude unter Dach 
nicht genug. Es wurde plötzlich 
Kirche daſtehe. Die Rosdziner 
Schoppinitz und es geht nicht an, 
. da her St je rche bleiben Toll. Es 
urowietz ang ſen iſt, i oll. 
lind bereits El unternommen worden. um demnächſt 
auch in Rosdzin eine Kirche zu errichten. Nachdem die Ko⸗ 
Be» Kirche beglückt N 


Nickiſch mit einer 
lerikalen in Gieſchewald keinen Schlaf mehr 


Roi nie der öſtlichen It 
Kolonie in 5 Ri baut und das will was 
heißen. Harrimann se d dee weiber ausbauen 
eee e Lariſch oder ſonſt einen Ort an 
die e in Gieſchewald hebern. — So hört man die 
braven Katholiken in Giefhewald reden. Der Klerus iſt 
grundſätzlich nicht abgeneigt, und die Kapitaliſten find Theis 
freigebig geweſen, wenn es ſich um die Kirche handelt. Wit 
müſſen alſo damit rechnen, daß anıch in Gieſchewald eines 
Tages, genau ſo wie gegenwärtig in Zawodzie, mit dem 
Bau einer neuen Kirche begonnen wird. 8 
Die wirtſchaftliche Kriſe iſt groß. Tauſende und Aber⸗ 
tauſende W A . 8 Arbeit Die Not 
iſt groß, und die Wohnungsfrage ift bereits zu einem Pro⸗ 
Not zu lindern und neue 
zu, bauen, in einer Arbeierwohnung 
drei Familien haufen müſſen, werden Kirchen gebaut. 
Wir hätten grundſä zl nichts einzuwenden, wenn neue 
Kirchen ſelbſt in der Zeit der wirtſchaftlichen Depreſſion von 
Geldern, die von den frommen Gläubigern ſtammen, gebaut 
ee Dem 5 —— nicht 15 ee . unſeren 
euergeldern en Zuerſt macht ſich der Klerus an 
die Gemeindekaſſe heran, de Re Kommunal 


Bee It wird, dann geht es an die Staaristafle, 
die wiederum mit Staatsſteuern ſelbſ von der allerärmſten 
Bevöl t wird. Die Kirchen werden alſo aus 
„die wir alle zahlen müſſen, gebaut. 


— . 


* 
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und 


merkenswert ift, daß die Vertreter der Splitterparteien 


Deutſche Gewerkſchaften in Polniſch⸗Oberſchleſien — 
Polniſche Gewerlſchaften in Frankreich u. Deutſchland 


Von B. Jankowski, Abgeordneter und Gewerkſchaftsſekretär. 


Die wirtſchaftliche Not, welche auf der oberſchleſiſchen 
Arbeiterſchaft laſtet, ſollte allen ehrlichen Arbeiterführern 
die Erkenntnis gebracht 8 daß nur ein gemeinſames 
Vorgehen der einzelnen Organiſationen die Arbeiterſchaft 
vor weilerer Verelendung ſchützen kann. Wenn nun ein 
Teil der Arbeiterführer ſich die redlichſte Mühe gibt, alles 
Trennende zu vermeiden und die Einheitsfront zu ſchaffen, 
jo glaubt der Gewerkſchaftsſekretär und Abg. Grajek eine 
rühmliche Ausnahme zu machen. Seiner Organiſation geht 
es ſchlecht ſehr ſchlecht. Er verſucht mit allen möglichen 
Mitteln, ſeine Organiſation wieder auf die Beine zu brin⸗ 
gen. Da ihm aber ſachliche Hilfsmittel ſcheinbar fehlen, ſo 
verſucht er in Verſammlungen der Arbeiterſchaft klar zu 
machen, daß die deutſchen Gewerkſchaflen bald liqui⸗ 
diert werden, es wäre überhaupt zwecklos, ſich 
einer deutſchen Organiſation anzuschließen. Man müßte 
annehmen, daß einem Abgeordneten ſchon andere Argu⸗ 
mente zur Verfügung ſtänden, als mit dieſen Druckmit⸗ 
teln für ſeine Organiſations⸗Mitglieder zu werben, und 
dadurch die wirtſchaftliche Not des Arbeiters noch durch 
eine ſeeliſche zu vergrößern. 

Das Gebahren des Abgeordneten Grajek berührt ſehr 
eigenartig als Gr. langjähriger Leiter der polniſchen Be⸗ 
rufsveremnigung in Weſtfalen war. Alſo im Weſten 
Deutſchlands hat der Abg. Gr. eine polniſche Organiſation 
für durchaus notwendig gehalten Aber in einem Ge⸗ 
biet, das jahrhundertelang dem Deutſchtum angehörte. ſol⸗ 
len die deutſchen Organiſationen keine Exfſtenzberechti⸗ 
gung haben. Hat der Herr Abg. Gr. den Ausgang der Kom⸗ 
mumalwahlen ſchon vergeſſen, wie vornehmlich in den Indu⸗ 
ſtrieorten die Arbeiterſchaft ihre Stimme den deutſchen 
Vertretern abgegeben hat. 

Wenn in Oberſchleſten nur polniſche Organisationen 
maßgebend ſein ſollen, warum werden ſowohl in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien als auch im Rheinland und Weſtfalen. ja ſo⸗ 
gar Sachſen und Berlin pol niſche Organiſationen un⸗ 
herhalten. Will etwa der Herr Abg. Gr. dieſes damit be⸗ 
gründen, daß die Anzahl der poln'ſchen Arbeiter in den ge⸗ 
nannten Gebieten eine „größere“ it, als die Zahl der deut⸗ 
ſchen Arbeiter in Polniſch⸗Oberſchleſien? Auch darüber 
geben die Wahlen die beſte Auskunft. Warum ſoll deut⸗ 
ſchen Organiſationen und Arbeitern das verwehrt 
werden, was für die polniſchen Orgamſſationen als 
eine Selbſtverſtändlichkeit gilt. Für den Abg. 
Gr. diene noch beſonders folgendes zur Beachtung. Durch 
die große Arbeitsloſigkeit in Polen, beſonders Oberſchleſien, 
waren Tauſende und Abertauſende Arbeiter gezwungen, 
nach Frankreich auszuwandern, um dort Arbeit und Brot 


Nachdem feit der 1. Sitzung der am 14. November 1026 ge⸗ 
wählten neuen Stadtverordneten⸗Verſammlung in Kattowitz 
mehrere Monate vergangen ſind und jetzt während der Sommer⸗ 
ferien eine Pauſe in den Beratungen eingetreten ift, lohnt es 
ſich, einen Blick auf die bisher geleiſtete Arbeit zu werfen. Erſt 
genau 4 Monate nach der Wahl am 14. März fand die 1. Sitzung 
der Stadtverordneten ſtatt. Schon der 1. Sitzung wurde mit Span⸗ 
nung entgegengeiehen, da die polniſchen Parteien für ſich den 
Stadtverordnetenvorſteher⸗Poſten verlangten, obwohl 34 rein 
deutſche Stadtperordnete 26 Stadtverordneten der polni⸗ 
Ichen und der Splitterparteien entgegenſtanden. Die Fraktion 
der deutſchen Sozialdemokraten vertrat von Anfang an den Stand⸗ 
punkt, daß nur die Deutſche Wahlgemeinſchaft das Recht habe 
den Stadtverordnetenvorſteher⸗Poſten zu beſetzen, da fie mit ihren 
29 Mandaten die weitaus ſtärkſte Fraktion der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung ſei, und faft allein die Hälfe das Mandat habe. 
Es iſt immer im parlamentariſchen Leben ſo üblich, daß die 
ſtärkſte Fraktion den Präſidentenſtuhl beſetzt. Es hätte geradezu 
lächerlich gewirkt, wenn die deutſche Wahlgemeinſchaft mit ihren 
29 Mandaten zugunſten einer Fraktion mit 9 Mandaten ver⸗ 
zichtet hätte. 

Auf Grund dieſer Erwähnungen gab die Fraktion der deut⸗ 
ſchen Sozialdemokraten gleich im erſten Wahlgang ihre Stimme 
für den Kandidaten des deutſchen Blockes, Herrn Gewerkſchafts⸗ 
beamten Jankowski, der auch mit Stimmenmehrheit gewählt 
wurde. Die polniſchen Parteien verließen daraufhin demonſtra⸗ 
tiv den Saal. Es blieb er nicht anderes übrig, als den 
Poſten des 2. Vorſtehers und des Schriftführers mit Vertretern 
der Splitter⸗Parteien zu beſetzen, während ſich die deutſchen 
Sozialiſten mit dem ſtellvertretenden Schriftführer begnügten. Be⸗ 
Vert ihre 
Stimme nicht den Kandidaten der deutſchen Parteien gaben, 
trotzdem ſie nur mit Hilfe der deutſchen Stimmen in das Büro 
gewählt wurden. 

Nachdem die Klippe der Beſetzung des Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſteher⸗Poſtens mehr oder weniger glücklich umſchifft war, trat 
eine neue Schwierigkeit auf. Die polniſchen Parteien nahmen 
es den Vertretern der Splitterparteien ſehr übel, daß ſie ſich von 
den Deutſchen in das Stadtverordnetenbüro haben hineinwählen 
laſſen. Sie erklären daher kategoriſch, daß ſie mit Vertretern 
der Splitterparteien in den Kommillionen nicht zuſammen⸗ 
ſitzen würden und daß Nie daher lieber auf die Beſetzung der 
Kommiſſion verzichten. Die beiden deulſchen Fraktionen, die den 
ernſten Willen hatten, mit den polniſchen Stadtverordneten zu⸗ 
ſammen zum Wohle der Stadt friedlich zuſammenzuarbeiten, 
gaben nunmehr den Beweis weiten Entgegenkommens. Zunächſt 
verzichteten ſie darauf, daß der wichtige Vorbereitungsausſchuß 
entſprechend der Stärke der Fraktion beſetzt wird Sie erklärten 
ſich damit einverſtanden, daß der 12gliedrige Vorbereitungsaus⸗ 
ſchuß aus 6 deutſchen und 6 polniſchen Stadtverordneten zuſam⸗ 
mengeſetzt wird, trotzdem den 34 deutſchen Stadtverordneten gur 
19 rein polniſche Stadtverordneen gegenüberſtehen. (Die 7 Ver⸗ 
treter der Splitterparteien werden ja von den polniſchen Par⸗ 
teien nicht als Polen anerkannt.) Ebenſo wurden die übrigen 
toggrijjionen paritätiſch von den deutſchen und polniſchen Frak⸗ 
tionen unter Aus ſchluß der Splitterparteien beſetzt. 


zu ſuchen. Als die Frage des Anſchluſſes an irgend 
eine franzöſäſche Organiſation erörtert wurde, da ver⸗ 
langte man ſtürmiſch die Bildung elner eige⸗ 
nen polniſchen Berufsvereinigung. Die „Polonia“ 
vom 23. November 1924 gibt die Gründe an, warum in 
Frankreich polniſche Arbeiterorganifationen gegründet wer⸗ 
den müßten. 


1. Weil nur ein eigener Berufsverband nicht mur 
die Intereſſen der polnlſchen Arbeider verteid 
würde, für welche die franzöſiſche Organiſatlion kein . 
ſtändnis hat und den polniſchen Arbeitern in Frankreich 
als unerwünſchte Elemente und unbequeme Konkurrenz im 
Verdienſt betrachten. 


2. Nur eine polniſche Organiſation garantiert 
dem polniſchen Arbeiter die Erhaltung der polni⸗ 
1455 n Kultur in Verbindung mie der polniſchen Gewerk⸗ 

3. Nur eine polniſche Organisation bürgt dafür, daß 
Millionen von Franken, welche von den Arbeitern für die 
Berufsorganiſation gezahlt werden, nur zur Verteidi⸗ 
u der Intereſſen der zahlenden Arbetier verwandt 
werden. 


4. Eine Verſtändigung zwiſchen den polniſchen Arbei- 
tern in Frankreich und den fran⸗zſiſchen Organiſationen im 
Intereſſe der Verteidigung von Berufs⸗ und Lohnfragen iſt 
nur möglich, wenn die Abmachung zwiſchen den anerkann⸗ 
ten Organiſationen durch die polniſchen Arbeiter in Frank⸗ 
reich mit den franzöſiſchen Organiſa lionen bleibt. 

Im weiteren wird noch in dem „Polonfa⸗Artikel“ her⸗ 
vorgehoben, mit welcher Einigkeit die polniſche Berufsver⸗ 
einigung trotz ſcharfer nationaler Kämpfe in Deutſchland 
gemeinſam mit den deulſchen Organſſationen 5 
die Intereſſen der Arbeiterſchaft in Weſtfalen gewirkt ha⸗ 
ben. Darum ſei die Stellung der polniſchen Auswanderer 
in Frankreich richtig, denn nur die erprobte eigene polniſche 
Berufsorganiſation bürgt für eim ruhiges Zufammenleben 
der framzöſiſchen und polniſchen Arbeiterſchaft. 


Dieſe Ausfü 
ordneten Grajek zum ei 


5 Kattowitzer Kommunalpolitil 


Von Dr. Wilhelm Wolff, Stadtverordneter 


Man hat es vielfach in der Bürgerſchaft nicht verſtanden. 
daß die deutſchen Parteien nicht dafür eingetreten find, daß die 


Splitterparteien ebenfalls in den Kommiſſionen vertreten ſind. 


Nichts wäre aber falſcher geweſen! Abgeſehen davon, daß dadurch 
eine Verſtändigung mit den polniſchen Parteien unmöglich ge⸗ 
macht wäre und damit die Arbeitsfähigkeit und der Weiterbe⸗ 
ſtand der Stadtverordneten⸗Verſammlung in Frage geſtellt war, ſo 
haben die Splitterparteien keinesfalls das Recht nach parlamen⸗ 
tariſchem Brauch in den Kommiſſionen vertreten zu ſein. Die 
7 Vertreter der Splitterparteien zerteilen ſich nicht weniger als 
in 4 Parteien, in die Partei der Mieter, der Hausbeſitzer, in die 
Kuſtospartei und Partei der Oberſchleſier. Es iſt natürlich klar, 
daß bei der geringen Anzahl der Mitglieder der Kommiſſionen 
Fraktiönchen von 1 oder 2 Mitgliedern nicht das Recht der Ver⸗ 
tretung zugeſtanden werden kann. Die 


alsdann einen Teil ihrer Stimmen an dieſe Splitterpartei ab⸗ 


geben müſſen. Es iſt auch in keinem Parlament der Welt Site. 


daß Parteien, die noch nicht einmal Frabtjonsſtärke erreichen, Ver⸗ 
treter in die Kommiſſionen entienden. Die Mitglieder der 
Splitterparteien zeigten auch durch ihr merkwürdiges Aufreten in 
den Sitzungen, daß man ihretwegen nicht die Verſtändigung 


roßen Parteien hätten 5 


9 


zwiſchen den deutſchen und polniſchen Parteien in der Kattowitzr 


Stadtverordneten⸗Verſammlung verhindern ſollte. Die Vertreter 
der Splitterparteien im Büro der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung zogen daraus Konſequenzen und legten ihre Aemter nieder. 
Seitdem iſt das Büro nur aus deutſchen Stadtverordneten zu⸗ 
ſammengeſetzt. i 

Trotz der geſchilderten 
Arbeit der Stadtverordneten faft vollſtändig zu lähmen drohten, 
hat doch die Stadtperordneten⸗Verſammlung in den bisherigen 
wenigen Sitzungen eine Menge poſtt ive Arbeit geleiſtet. Zunächſt 


wurden die neuen beſoldeten Stadträte gewählt, die auch ſaſt 


ſämtlich ihre Beſtätigung gefunden haben. Es wurde außer 
weniger wichtigen Dingen 0 
ul. Warszawska beſchloſſen, der Bau eines Häuſer⸗ 


blockes für Arbeiterwohnungen genehmigt, die Mit⸗ 


tel für den Bau einer Ausſtellungshalle bewilligt und 


vieles andere mehr. Leider wurde der Beſchluß der Stadt⸗ 


verordneten⸗Verſammlung auf Antrag der deutſch⸗ſozia⸗ 
läſtiſchen Fraktionen eine namhafte Geldunter⸗ 


ſtützung für die Arbeitsloſen zu geben vom Magiſtrat 
nur unzureichend erledigt, nachdem die deutſche Wahl⸗ 
meinſchaft dagegen geſtimmt hatte. Es wird gerade die 
ufgabe der neuen Stadtverordneten⸗Verſammlung fein, das Los 
der zahlreichen Arbeſtsloſen entweder durch Arbeitsaufträge und 
wenn dies nicht möglich if, durch beſcheideme Geldunter⸗ 
ſtützungen zu erleichtern. 
Die Verſammlungen ſelbſt liefen abgeſehen von der erſten 
Sitzung wider Erwarten ruhig und ſachlich. Sowohl die deutſchen 
als auch die polniſchen Stadtverordneten, denen letzteren zweifel⸗ 


los die Mehrheitsverhältniſſe in der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 


lung ſtarle Unbehagen bereiten, gaben immer wieder den Beweſs, 
daß ihnen an einer fachlichen Zuſammenarbeit zum Wohle der 
Stadt Kattowitz viel gelegen iſt. Es iſt zu hoffen, daß auch 
in Zukunft dies immer der Fall ſein wird. „ 


— 
N 8 A 


En 


Schwierigkeiten, die im Anfang die 2 


die Weiterpflafterung der 


Börjenturje vom 18. 8. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


amtlich = 895 21 
frei = 8,96 11 
46,892 Rmk. 


Warſchau. . . 1 Dollar 
Berlin. 100 21 


1 


Kaltowitz. . . 100 Rmk. 213.30 21 
1 Dollar = 8.95 21 
100 21 = 46,892 Amt. 


Kattowig und Umgebung 


Wichtig für Wohnungsſuchende! i 
Allen denjenigen Perſonen, welche auf unrechtmäßige Weiſe 


in den Beſitz einer Wohnung gelangen. können die denkbar 
0 vrößten Unzuträglichleiten erwachſen. Der Magiſtrat in Katto⸗ 
8 witz ſieht ſich daher veranlaßt, ausdrücklich darauf hinzuweiſen, 
daß gemäß Artikel 26 des neuen Mieterſchutzgeſetzes eine Woh⸗ 
nungszuweiſung grundſätzlich nur durch die zuſtändigen Abtei⸗ 
lungen beim Magiſtrat bezw. den einzelnen Gemeinden erfolgen 
kann. In einem ſolchen Falle kann ſich der betreffende Woh⸗ 
nungsinhaber über die erfolgte ordnungsmäßige Zuweiſung auf 
Grund einer behördlichen Beſtätigung jederzeit ausweiſen. In 
keinem Falle dagegen ſind Privatperſonen befugt, gewiſſermaßen 
„unter der Hand“ eine Wohnungszuweiſung vorzunehmen, Die 
Exmiſſion aus einer, auf erwähnte Art zugewieſenen Wohnung 
kann behördlicherſeits jederzeit vorgenommen werden, was zur 
Folge hat, daß ein ſolcher Wohnungsinhaber trotz Abſtandsgeld 
um, ſein Anrecht auf feine, auf unrechtmäßige Art zugewieſene 
hi Wohnung verwirkt und direkt auf die Straße gejeßt wird. In 
letzter Zeit wurden behördlicherſeits mehrfach derartige Woh⸗ 
1 nungsräumungen durchgeführt, da die Mieter verabſäumt hatten, 
den geſetzlich vorgeſchriebenen Weg einzuſchlagen. Die Exmit⸗ 
tierten betrachten die gewaltſame Ausſetzung aus der Wohnung 
dann ſtets als eine Schikane, find jedoch vollkommen irriger Ans 
ſicht, da die Behörden nur den vorgeſchriebenen geſetzlichen Weg 
gehen können. 


Vom Magiſtrat. Die am Dienstag fällig geweſene Ma⸗ 
2 5 8 ſitzung iſt ausgefallen. Wichtige Anträge lagen zur 
Beſchlußfaſſung nicht vor. 
Vom Arbeitsmarkt. Im Landkreiſe Kattowitz wurden 
in der letzten Woche und zwar vom 4. bis einſchließlich zum 
10. Auguſt d. Is. insgeſamt 14 053 Erwerbsloſe geführt, 
welche wiederum in folgenden Gemeinden vegiſtriert ſind: 
Myslowitz 689, Bielſchowitz 1218, Chorzow 947, Siemiano⸗ 
witz 2536, Neudorf 1433, Rosdzin 769, Schoppinitz 761, Ja⸗ 
now 997, Hohenlohehütte. 427, und den kleineren Gemeinden 
4256 Perſonen. Der Wigang betrug 140 Erwerbsloſe, da⸗ 
95 der Zugang 258 Arbeitsloſe. Eine Unterſtützung er⸗ 
bielten nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz vom 18. Juli 
13924 705, nach dem früheren deutſchen Geſetz 790, ferner die 
Staatsbeihilfe 6013, ſowie die Wojewodſchaftszulage 312 
Beſchäftigungsloſe. Regiſtriert wurden in der fraglichen 
Woche insgeſamt 13 925 und zwar 9438 männliche und 4487 
weibliche Arbeitsloſe. 0 
Weitere Straßenbauarbeiten. Auf dem Abſchnitt 3 
der ulica Warszawska (Friedrichſtraße) Kalnowitz und zwar 
ab Landratsamt bis zur früheren Grenzſtraße iſt mit der 
Bordſteinlegung ſeitens der Tiefbaufirma Leuſchner be⸗ 
reits begonnen worden. Inzwiſchen werden mit den An⸗ 
liegern wegen Verlegung der Vorgärten zu beiden Seiten 
des Straßenzuges Verhandlungen gepflogen. — Die Pfla⸗ 
ſterungsarbeiten auf dem zweiten Abſchnitt ſchreiten rüſtig 
vorwärts, jo daß die Straße auf dieſem Teil in etwa drei 
für den Verkehr freigegeben werden dürfte. Z. t. 


7 
* 


eee eee verſehen werden ſoll, mit Beton aus⸗ 
gelegt. 7 x 
HOyfer ihres Berufes. Die bei den Pflaſterungsarbeiten auf 
der Friedrichstraße in Kattowitz beſchäftigte Arbeiterin Valeska 
Zakwerda aus Kattowitzer Halde ſtürzte von einem mit Steinen 
beladenen Wagen und wurde von demſelben überfahren, ſo daß 
das bedauernswerte Mädchen tödliche Verletzungen davontrug. 
Nach erfolgter Einlieferung in das Eliſabeth⸗Krankenhaus konnte 
der herbeigerufene Arzt nur noch den Tod feſtſtellen. 

Selbſtmord. Eine gewiſſe Joſefa Biskup aus Bielſchowitz 
trank aus einer Flaſche Schwefelſäure und brach kurze Zeit 
darauf. bewußtlos zuſammen. Man ſchaffte die Frauensperſon 
nach dem Gemeindelazarett in Chorzow, doch war jede ärztliche 
Hilfe vergebens, da die S. in der darauffolgenden Nacht ver⸗ 
I ſtarb. Die Beweggründe zu der Verzweiflungstat ſollen zer⸗ 
elitete Familienverhältniſſe geweſen ſein. 


Königshütte und Amgebung 
Auszeichnungen. Aus Anlaß des in Königshütte abgehaltenen 
Feuerwehrverbandstages wurden ausgezeichnet: mit der goldenen 
Verbandsmedaillen Landrat Mildner-Kattowig. Diplome er⸗ 
hielten infolge 15jähriger Zugehörigkeit zur Feuerwehr Königs⸗ 
hütte, Branddireltor Nicfewicz, Brandmeiſter Leſchniok⸗ 
Koönigshütte 15 Jahre, Abteilungskommandant Lakſa 25 Jahre, 
Miozgo⸗Chorzow 15 Jahre, Sergeant Kuh n⸗Königshütte 15 

‚AS — Für gute Leiſtungen bei den Uebungen erhielt die 
Gemeindefeuerwehr Chorzow den 1. Preis, Schoppinitz den 2. 
Pteis, Siemianowitz den 3. Preis, Zalenze den 4. Preis, Lubli⸗ 
Ritz den 5. Preis. 
1 Straßenunfall. In völlig trunkenem Zuſtande glitt der 
Anton D. aus Königshütte aus und kam ſo unglücklich zu Fall, 
er ſich eine ſchwere Kopfverletzung zuzog und bewußtlos auf 
der Straße liegen blieb. Man überführte den Verletzten ins 
Krankenhaus. 
Auf den Hund gekommen. Dieſer Tage erſchien bei einem 
Kaufmann R., an der ulica Gimnazjalna (Tempelſtraße) ein 
Mann und ſtellte ſich als Beamter des Detektipbureaus „Greif“ 
vor, der um die Aushändigung eines Hundes bat, den die In⸗ 
haberin des Detektivbureaus kaufen wollte. Nachdem dieſes ge⸗ 
tan wurde, blieb der Hund und Beamte verſchwunden. Nach den 
Erkundigungen handelt es ſich um ein Betrüger, der auf dieſe 
Art zu einem billigen Hunde gekommen iſt. 

Vieh. und Pferdemarkt. Der nächſte Vieh⸗ und Pferdemarkt 
findet in Königshütte am Donnerstag, den 1. September auf 
dem freien Platz an der ulica Katowicka (Kattowitzerſtraße) und 
dem jüdiſchen Friedhofe ſtatt. 
* Ein gemütlicher Kriminalbeamter. Wegen Anmaßung des 
+" Charakter eines Kriminalbeamten, hatte ſich ein gewiſſer Joh. 
W. aus Königshütte, der Vramter des Detektivbüros „Oko“ 
war, vor dem Strafgericht zu verantworten. Gelegentlich 
einer Auseinanderſetzung zwiſchen Zigeunern auf der ulica 

Ligota⸗Gornicza (Bergfreiheitſtraße) wurde er um Hilfe geru⸗ 


1. 


wird der Straßenteil vor dem Landratsamt, welcher mit 


! 


Schwere Zuchthausſtrafe für einen Banditen 


Am geſtrigen Mittwoch wurde vor der Ferienſtrafkammer in 
Kattowitz gegen die Arbeitsloſen Wilhelm und Edmund Po⸗ 
tyka ſowie Joſef Ruſzka, ferner den Maſchiniſten Franz 
Habryka, welche in der letzten Zeit in Königshütte wohnhaft 
waren, wegen ſchwerem Raubüberfall in drei Fällen und zwei 
Einbrüchen verhandelt. Am 18. Februar d. J. drang Habryla 
in den ſpäten Abendſtunden in die Wohnung des Theodor Ditt⸗ 
rich in Joſefsdorf ein und bedrohte den ſich ihm in den Weg 
ſtellenden Wohnungsinhaber mit der Schußwaffe, während er 
gleichzeitig verſuchte, den D. durch den grellen Lichtſchein ſeiner 
Taſchenlampe zu blenden. Da der Wohnungsinhaber uner⸗ 
ſchrocken dem Eindringling auf den Leib rückte und um Hilfe 
ſchrie, zog es der Bandit vor, durch das Fenſter zu fliehen, wo⸗ 
bei er zwei Schüſſe nach Dittrich abfeuerte, welcher dem Flüch⸗ 
tenden eine Weckuhr nachſchleuderte. Später gelang es Habryla 
feſtzunehmen. Die Zeugen erkannten den H. ſofort wieder. 

In einem anderen Falle überfiel der Angeklagte Edmund 
Potyla die in Siemianowitz wohnhafte Geſchäftsinhaberin Sofie 
H., welche beim Ausſteigen aus der Straßenbahn von dem Täter 


fen. Er übernahm prommt die Vermittlung der ſtreitenden Par⸗ 
teien, in dem er ſich als Kriminalbeamter ausgab, und ließ 
die Schuldigen nach der Wache mit ihm gehen. Unterwegs 
mußte er den Weg an einem Ausſchank paſſieren. Kurz ent⸗ 
ſchloſſen führte er die „Verhafteten“ in das Lokal und vergaß 
den Weg nach der Polizeiwache. Dieſes wurde ihm zum Ver⸗ 
hängnis. Es wurde gegen den Kriminalbeamten Anzeige er⸗ 
ſtattet, wegen Beilegung des Charakters eines Kriminalbeam⸗ 
ten, ſowie Irritierung und Schädigung des Anſehens der wah⸗ 
ren Beamten. In der Gerichtsverhandlung wurde der Ange⸗ 
klagte für ſchuldig befunden und zu 100 Zloty Geldſtrafe oder 
20 Tagen Arreſt verurteilt. 


Verſuchter Einbruch. Geſtern verſuchten unbekannte Täter 


die Schaufenſterauslagen der Firma Adolf F. herauszunehmen. 
Durch das Ausſchlagen der Scheibe fielen die Scheibenſtücke auf 
die Erde und verurſachten ein ſtarkes Geräuſch, wodurch die 
Spitzbuben von ihrem Vorhaben abließen. 


Siemianowiß 
Die freigebigen Armen, 

Wenn jemand Geld braucht, wendet er ſich ſtets an feine Ge⸗ 
fährten. And diesmal brauchte die katholiſche Kirche in Laura⸗ 
hütte den überall begehrten Mammon; denn die enormen Ein⸗ 
nahmen aus den verſchiedenen Kollekten, den Sammlungen nach 
den Meſſen vor der Kirche, während den Meſſen hinter dem Altar 
und mit dem Klingelbeutel, den Spenden, aus den an den Ein⸗ 
gängen angebrachten Opferkäſten, den hohen Begräbnisgeldern, 
den märchenhaften Bezahlungen für die Meſſen und den tauſen⸗ 
den zuſammengeklaubter Zlotys, der alljährlich wiederkehrenden 
Kollende, reichen nicht aus, um die den Einnahmen gegenüber 
ſehr geringen Ausgaben zu decken. An alle ihr unterſtellten 
Bürger ſendet die Kirchenverwaltung Steuerzettel. Die angege⸗ 
bene Summe übertrifft die Kirchenſteuer der Vorkriegszeit um 
ein beträchtliches. Wer vor dem Kriege einen Steuerbeitrag von 
1— Mark bis zu 3,.— Mark entrichtet hatte, ſoll heute einen 
ſochen von 15, 20, 30 und noch mehr Zloty bezahlen. So z. B. 
erhielt ein 22jähriger Kopfarbeiter eine Zuweiſung über 30 Zloty 
Steuer; ein ſeit zwei Monaten in der Hütte Beſchäftigter, eine 
ſolche über 20 Zloty. Wegen der zu hohen Steuer entrüſtet, be⸗ 
gibt ſich alltäglich eine größere Anzahl von Gläubigen zum 
Pfarrer. Nach längerem gegenſeitigen Handeln erfolgt meiſtens 
das Fazit, 40—60 Prozent Ermäß gung. Was anderes bleibt 
dem katholiſchen Hirten auch nicht übrig! Denn will er nicht, daß 
die eine Hälfte ſeiner Gläubigen aus der Kirche austritt, ſo muß 
er eine durchſchnittliche Ermäßigung von 50 Prozent vornehmen. 
Und dieſer Fall ereignet ſich in ſolch einer Gemeinde, wo deren 
Hirt noch zu den wenigen Geiſtlichen zu zählen iſt, welche einen 
ſchwachen Begriff von dem Subſtantiv „Nächſtenl'ee“ hritgen. 


Myslowitz 
Gemeindevertreter⸗Sitzung in Janom. 

Eine Gemeindevertreterſitzung fand hier am 16. Auguſt ſtatt. 
welche vom Gemeindevorſteher Scheja geleitet wurde. Nach 
Verleſung des Protokolls der letzten Sitzung ging man zur Ta⸗ 
gesordnung über. Zu Punkt 1 war die Wahl des Arztes zur 
Geſundheitskommiſſion, welche ehrenamtlich geleitet wird. Ge⸗ 


wählt wurden die Knappſchaftsärzte Dr. Szuczek aus Gieſchewald 


und Dr. Owezak aus Janow. Zu Punkt 2 erfolgte die Wahl 
eines Vertreters für den Gemeindelazarettverband Rosdzin, dem 
die Gemeinden Janow, Eichenau, Rosdzin und Schoppinitz an⸗ 
geſchloſſen find. Einſtimmig wurde der Gemeindeſchöffe Czakainski 
aus Janow gewählt. Unter Punkt 3 befaßte man ſich mit der 
Vergebung der Pflaſterungsarbeiten der ulica Lesna (Waldſtr.), 
der Verbindungsſtraße zwiſchen Janow und Nickiſchſchacht. Die 
Arbeiten werden der Firma Walczuch, einem alten Janower 
Bürger, übertragen, welche von 11 Firmen die billigſte Offerte 
einſandte. Zu den Arbeiten, welche in 6 Wochen beendet wer⸗ 
den ſollen, werden außer den Facharbeitern nur Arbeitsloſe aus 
Janow, welche keine Unterſtützung beziehen, herangezogen. Als 
letzter Punkt lag ein Antrag des deutſchen Klubs vor auf Her⸗ 
abſetzung der Luxusſteuer für Klaviere für das rückſtändige 
Steuerjahr 1926. Dieſe Steuer betrug für das Jahr 1926 pro 
Klavier 50 Zloty. Da aber infolge dieſer hohen Beſteuerung 
bei der Gemeinde immer mehr Proteſte eingingen, wurde die⸗ 
ſelbe für das Steuerjahr 1927⸗28 auf 25 Zloty herabgeſetzt. Mit 
Stimmenmehrheit wurde dieſer Antrag angenommen. Die So⸗ 
zialiſtiſche Fraktion war gegen die Herabſetzung der Luxusſteuer. 
Da zum Schluß keine Anträge mehr vorlagen, wurde die Sitzung 
nach „ ſtündiger Dauer geſchloſſen. 5 


Nickiſchacht⸗Gieſchewald. Eine gutbeſuchte Mitglieder⸗ 
verſammlung des Vergarbeiterverbandes und der D. S. A 
P. fand hier Montag, den 15. Auguſt, ſtatt. Als Referent iſt 
Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll erſchienen, welcher über 
die wirtſchaftliche und politiſche Lage nebſt wichtigen 
Arbeitsfragen längere Ausführungen machte. Da die lehr⸗ 
reichen Ausführungen von den Verſammelten mit voller Zufrie⸗ 
denheit aufgenommen wurden, war die Diskuſſion infolgedeſſen 
ſehr mäßig und beſchränkte ſich bloß auf einzelne Punkte. Im 
nächſten Punkt wurde zu den bevorſtehenden Betriebsratswahlen 
auf den Gieſchegruben Stellung genommen, welche am 19. Okto⸗ 
ber ſtatifinden werden. In dieſem Punkt, ſoll noch eine außerge⸗ 
wöhnliche Mitgliederverſammlung einberufen werden. Anbei 
wurde noch auf den 24. Auguſt ſtattfindenden „Allgemeinen Be⸗ 


triebsrätekongreß“ hingewieſen und den anweſenden Betriebs⸗ 


räten die Anweiſung dazu gegeben, die Urlaubsfrage für wieder 
angelegte Bergarbeiter auf die Tagesordnung zu ſtellen. inter 
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verfolgt und an einer abgelegenen Stelle niedergeſchlagen wurde, 
Es wurden der Ueberfallenen 1000 Zloty geraubt. Nach den 
Ausſagen der Zeugen kam Edmund Potyka trotz ſeiner Ausflüchte 
als Täter in Frage. Es mußte jedoch das Verfahren in dieſer 
Angelegenheit vertagt werden, da P. die Ladung eines wichtigen 
Zeugen beantragte und ſein Alibi nachweiſen will. — Ein wei⸗ 
terer Ueberfall wurde den Angeklagten Edmund Potyla und 
Franz Habıyla überdies zur Laſt gelegt. welcher in Kattowitz 
verübt worden ſein ſoll. Da die Zeugen die Täter jedoch nicht 
erkannten, ein ſchwerwiegender Verdacht gegen die vorgenannten 
Angeklagten jedoch vorlag, wurde das Gerichtsverfahren auch in 
dieſer Strafſache zwecks Einleitung weiterer Ermittelungen ver⸗ 
tagt. — Fernerhin ergab ſich aus der Verhandlung, daß die vier 
Angeklagten als Täter bei den zur Laſt gelegten Einbrüchen 
nicht in Frage kommen. Es erfolgte eine Verurteilung des An⸗ 
geklagten Franz Habryka wegen verſuchten Raubüberfall zu 
einer Zuchthausſtrafe von 3 Jahren, während die Mitangeklagten 
Wilhelm Potyka und Joſef Rüſzko freigeſprochen werden mußten, 
da es nicht möglich war, dieſen eine Schuld nachzuweiſen. 


„Verſchiedenes“ wurden Betriebsangelegenheiten beſprochen, wo⸗ 
bei unter anderem die am 13. Auguſt unter Tarif ausgezahlten 
Löhne von 4,60 Zloty pro Schicht für etwa 30 Arbeiter der 
neuen Sandverſatzanlage bei Eichenau zur Ausſprache gelang⸗ 
ten, was gegen die Entlohnung der früheren Monatszins⸗Lohn⸗ 
kürzu ig von 3. n Zloty dr“ Schecht bedeutel. Nachdem nach über 
die Ortstibtanthek nebſt Br d für Arbeite-bild nz einig: Er⸗ 


laue ungen gegeben wurden, befaßte mar ſich noch mit der 
Preſſefrage, wobei zum Schluß an die Verſammelten appelliert 
wurde, für die Arbeiterpreſſe den „Volkswille“ zu werben und 
an dem Ausbau der Gewerkſchaft und Partei mitzuwirken. 
Nach dreiſtündiger Dauer wurde die Verſammlung geſchloſſen, 
nachdem anbei noch mehrere Neuaufnahmen für den Verband 
erfolgten. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Die Mitgliederverſammlung der D. S. 
A. P. findet am Donnerstag, den 18. Auguſt, abends 7 Uhr, 
bei Scholtyſſek, Langeſtraße, ſtatt. Referent iſt Sejm⸗ 
abgeordneter Genoſſe Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen 
dringend n BE 

Selbſtmord durch Erhängen. Das Dienſtmädchen Mag⸗ 
dalene Fedasz verübte auf dem Boden ihres Dienſtherrn. 
des Advokaten Dr Konzeczuy in Ruda Selbſtmord durch 
e Das Motiv zu der unſeligen Tat iſt nicht bes 
annt. 

Schleſiengrube. Am Sonntag, den 14. d. Mts., fand hier 
eine Monatsverſammlung des deutſchen Bergarbeiterverbandes 
ſtatt, zu welcher eine größere Anzahl Kameraden erſchienen 
find. Der Vertrauensmann. Kamerad Orzol, eröffnete die 
Verſammlung und gab die Tagesordnung bekannt, die von den 
Verſammelten angenommen wurde. Nach Vorleſung des Pro⸗ 
tokolls erteilte der Vorſitzende dem Referenten Kam. Ritz⸗ 
mann, das Wort. Der Redner ſprach über den Verlauf der 
Lohnbewegung im laufenden Jahre, im zweiten Teil ſeines 
Referats ſprach er über die projektierte Sozialverſicherung in 
Polen, weil das ein Wunſch der Verſammelten war. In der 
Diskuſſion, die ziemlich rege war, ſprachen mehrere Kameraden, 
als erſter der Kamerad Orzol, welcher zu den einzelnen Punk⸗ 
ten des Referenten, über allgemeine Wirtſchaftslage, Lohn⸗ 
politik und über die gegenwärtige Behandlung der Betgar⸗ 
beiterſchaft ſeitens der Grubenbeſitzer und den Beamten refe⸗ 
rierte. Nach ihm ſprachen noch mehrere Kameraden zu den 
verſchiedenen Punkten des Referats. Aus dieſer Diskuſſion 
konnte man erſehen, daß unter den organiſierten Kameraden 
die Bildung über die allgemeine Wirtschaftslage im Vorwärts⸗ 
ſchreiten begriffen iſt. } a 

Der Referent ergriff nach Erſchöpfung der Diskuſſionsliſte 
das Schlußwort, in welchem er auf die einzelnen Münſche der 
Diskuſſionsrender einging und auch die vielberühmte Kartoffel⸗ 
zentrale nicht vergaß und auch hier auf die Stellung der Ge⸗ 
werkſchaften zu dieſer Kartoffelfrage hingewieſen hatte. 

Unter Punkt Verſchiedenes hatten die Vorſtandsmitglieder 
verſchiedene Aufklärungen über Verbandsangelegenheiten er⸗ 
ſtattet, worauf der Vorſitzende mit dem üblichen Bergmanns⸗ 
gruß die Verſammlung ſchloß. 


Nikolai und Amgebung 


Herr Rozmus „berichtigt“. 

.W nr. 180 z dnia 9 sierpnia 1927 ukazala sie ko- 
respondencja pod lokalnymi wiadomosciami z Miko- 
towa, ktöra tendencyjnie w nieprawdziwy sposöb 
przedstawia obrady nad sprawa budowy lazni miej- 


sowej (paragrafu prasowego) na tym samym miejscu, 
tym samym drukiem umiesci€ niniejsze sprostowanie: 
Prawda jest, ze powiedziatem, ze laznia musi bye hi- 
gienicznie urzadzona aby zniej kazdy obywatel mögt 
korzystad, gdyz w przeciwnym razie nikt sie nie be- 
dzie chcial w takiej lazni nabawié sie choroby lub sie 
za wszyé. Zas wyrazöw uzytych w artykule, jak za- 
wszani görnicy lub podobne ani nie uzylem ani z 


chyba chcac przekreci& moje stowa, 
Ks. W. Rozmus, przewodn. Rady Miejskiej. 


rum die „Berichtigung“. Die Angelegenheit wird noch in der 
kommenden Sladtverordnetenſitzung ein Nachſpiel haben. Auf 
Grund des Preſſedekretes ſind wir gezwungen, die Berich⸗ 
tigung aufzunehmen, auch wenn fie un wahr iſt. 


Worte von den verlauſten Arbeitern ſind ſo gefallen, wie 
von uns wiedergegeben und nicht anders. Daran ändert 


Wir kommen auf Herrn Rozmus noch im anderen Zuſammen⸗ 
hang zurück. Su 1 


— mem anni meet anna ea. neben nern ernennen nennen 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 


Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 
drukarski 


i, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


skiej. Wobec tego prosze na podstawie ustawy pra- 


tresci mojej mowy nikt nie mögt wywnioskowaé, 


Auch einem „Geiſtlichen“ iſt es erlaubt zu Lügen und da⸗ 


N Aber wir 
heben ausdrücklich hervor, daß wir unſeren Artikel „Herr Geiſt⸗ 
licher Rozmus ekelt ſich“ in allen Punkten aufrecht erhalten. Die 


die Verdrehungskunſt des „geiſtlichen“ Stadtverordneten nichts. 


Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 


2 o. op., Katowice; Drud: „Vita“, naklad 1 
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Die englische Kolonialpolitit 


Das Ende einer großen Tradition 


: Haißa, Anfang Auguſt. 

Die Erſchütterungen der engliſchen Jrenenpolitik machen ſich 
wie die Fernwirkungen eines Erdbebens bis in die letzten Winkel 
des britiſchen Herrſchaftsbereiches bemerkbar. Englands herr⸗ 
ſchende Klaſſe ſucht ihre Stellung im Reichszentrum durch eine 
Offenſive unter Augebot aller Mittel und unter Aufgabe aller 
Prinzipien der Tradition zu retten, die das politiſche Leben Eng⸗ 
lands ſo lange auf einem von der übrigen Menſchheit bewun⸗ 
derten Niveau gehalten haben. At der Peripherie wiederholt 
ſich der gleiche Vorgang. Die engliſche Kolonialpolitik ſchickt ſich 


‚en, ihre alten Grundjäße aufzuge hen und ihr in mehrhundert⸗ 


jähriger Praxis bewährtes Syſten ruhiger und vornehmer Zu⸗ 
rückhaltung in eines nemöjer und unnötiger Ein⸗ 
miſchung in die geringſten Details der Politik der beherrſch⸗ 
ten Länder umzuwandeln. * 


Die Periode, in der Eng / and ſeine höchſte Aufgabe darin 
ah, die Schützerin der Freiheit und der Demokratie wenig: 
tens zu ſcheinen, iſt vorüber. Sie hat ihren letzten Tri⸗ 
umph in der kolonialen Marsdatspolitit erlebt, die als eine Vor: 
bereitung der im Weltkrieg befreiten Völker Wiens und Afrikas 
zur Freiheit und Selbſtver waltung gedacht war. Noch iſt kein 
Dezennium vergangen und ſchon gibt England dieſe Methode auf, 
um ſie durch eine Form zu erſetzen, die in ihren politiſchen und 
moraliſchen Auswirkungen höchſt bedenklich erſcheint. Nicht nur 
im mittleren Oſten, Pe; in Indien zeigen ſich in jüngſter Zeit 
Tendenzen, die auf eine Zerſtörung der demokratiſchen Entwick⸗ 
lungsanſätze zugunſten von Autokratien hinauslaufen, deren 
innerpolitiſche Stellung mit Unterſtützung der militäriſchen Macht: 
mittel Englands gefaſtigt werden ſoll. England fordert dafür 
von jeinen Vaſallen unbedingte Gefolgſchaft in allen außenpoli⸗ 
‘chen Fragen, Veußtärkung der militäriſchen Rüftungen unter 
der Kontrolle eng) iſcher Militärs und aktive Betätigung im 
Kampf gegen den Bolſchewismus. Der letztere Begriff iſt als ein 
ehr weit geſpann ter zu denken, da unter ihm der Kampf gegen 
alle Gegner des engliſchen Kolonialſyſtems zu verstehen it. 


Die Vorgärtge, die ſich in allen unter Englands direktem 
oder indirektem Einfluß ſtehenden Ländern des mittleren und des 
fernen Oſtens abspielen, find in der äußeren, wie in der inneren 
Form jo einheätlich, daß ſie als die Ergebniſſe eines großange⸗ 
legten und ayf einer einheitlichen Idee bafierten Syſtems anzu⸗ 
ſprechen find. In Indien geht Englands Politik auf die Stär⸗ 
kung des Einfluſſes der ſechshundert Zaun⸗ 
königreiche und auf die Schwächung aller Verſuche des Par⸗ 
laments und der provinzialen Verwaltungskörperſchaften aus, die 
Mitbeſtim mung und die Kontrolle auf die Militär⸗ und Finanz⸗ 
verwaltung und die auswärtige Politik auszuüben. Trans⸗ 
jordanjen ſteht vor einer Verfaſſungsänderung, die das Land 
verwaltungstechniſch won Paläſtina trennen und es dem Einfluß 
des dem Völkerbund verantwortlichen High⸗Commiſſioners in 
Jeruſalem entziehen ſoll. Damit wird Emir Abdallah trotz der 
Einführung einer Scheinkonſtitulion nicht nur wie bisher inner⸗ 
lich, ſondern auch äußerlich zur vollkommenen Mario⸗ 
nette Englands, da das Vetorecht gegen die Beſchlüſſe der zu 
ſchaffenden Volksvertretung dem engliſchen Reſidenten von Trans⸗ 
jordanien zuſtehen ſoll. Auch die Innenpolitik des Jrak ſteht 


völlig unter dem Zeichen des Gegenſa tzes von engliſchen 
d 2 3 t Intereſſen. Der Druck Groß⸗ 


Pritanniens iſt To ſtark, daß ſelbſt König Faiſal, bisher der ge⸗ 
treueſte Parteigänger Englands, nach Mitteln jucht, ihm auszu⸗ 

ch dem Scheitern aller Verſuche, die Volksvertretung 
zur Einführung der allgemeinen Wehrpflicht zu bewegen, hat er 
ſich aus Furcht um den Thron auf die Seite der Demokratie ge⸗ 
ſchlagen und den diplomatiſchen Kampf gegen England aufge⸗ 
nommen. Wugenblidlih ſucht König Faiſal unter die Fittiche 
des Völkerbundes zu flüchten, um ſich den unangenehmen Kon⸗ 
ſequenzen ſeiner Zwitterſtellung zu entziehen. 

Die Neuorientierung der engliſchen Kolonialpolitik ſieht der 
von England bisher ſo erbittert bekämpften autokratiſchen Be⸗ 
vormundung der dem Namen nach ſouveränen Kleinſtaaten ſo 
ähnlich wie ein Ei dem andern. Nach der Lage der inneren 
und der äußeren Umſtände iſt es ſehr zu bezweifeln, ob ihr 
der Erfolg beſchieden ſein wird, den ihre Väter erwarten. Sie 
trifft die von ihr als Objekte auserſehenen Völker in einem Zu⸗ 


Re Börſe der Pariſer Warenhausdiebe 


Glück und Ende einer kletnen Kirche. 

In Paris gibt es ein ganzes Stadtviertel der großen Waren» 
bäuſer. Jedes von ihnen iſt noch weit größer als unſer Gerne⸗ 
groß, der doch auch ſchon alles bietet, was man nur im Laufe 
eines langen Lebens brauchen kann, ſelbſt wenn man ſehr viel 
Geld auszugeben hat. Sie überbieten einander an Reklame und 
Immer gibt es da etwas Beſonders zu ſehen. Faſt wie in einem 
Theater kommt man ſich vor, wenn man die rieſigen Hallen mit 
den herrlichen Dekorationen betritt, in denen Hunderte von Men⸗ 
ſchen herumgehen wie in der Pauſe einer großen Premiere. 
Schon in den Vormittagsſtunden kann man die großen Damen 
ſchen die da ihre Einkäufe machen und ſich darüber ärgern, daß 
die Frau Sounſo ſchon ein Kleid hat, das den neueſten Mode⸗ 
torheiten entſpricht, während fie ſelbſt noch nicht jo weit find... 

Natürlich miſchen ſich aber unter dieſe vornehmen Menſchen 
der guten Geſellſchaft auch viele, die die Verwaltung des Unter⸗ 
nehmens lieber nicht ſehen würde, nämlich die Diebe. So ſtreng 
kann die Kontrolle in einem Warenhaus gar nicht ſein, daß es 
nicht möglich wäre, wenn man geſchickt iſt, auch etwas mitzuneh⸗ 
men, das man nicht bezahlt hat. Je vornehmer das Waren⸗ 
haus, deſto größer ift dieſe Gefahr, denn dann ift es ja dem Per⸗ 
ſonal ſtreng verboten, irgend etwas zu tun, was die feinen 
Kunden beleidigen könnte. Sie müſſen alſo Wachtdienſt ſehr dis⸗ 
kret ausüben und da kommt es ſchon vor, daß ein ſolcher Käufer, 
der ſich des Verkäufers nicht bedient, überſehen wird. d 


Vom Rohprodukt zur Fertigware. 

Nicht fo leicht aber iſt es die Waren zu verwerten. Die mei⸗ 
ſten der Kunden, die jo billig zu den Waren kommen, arbeiten 
ja nicht für ihren eigenen Bedarf, ſie nehmen nicht gerade nur 
die Waren, deren fie bedürfen, die fie, wenn fie fie fo nicht billiger 
erwerben könnten, vielleicht auch wirklich kaufen würden, ſondern 
ſie nehmen, wo ſich eine Gelegenheit bietet, ſeien es Kleider, die 
fie brauchen können, oder ſolche, die ſelbſt anzulegen ihnen nie 
in den Sinn käme. Der Weg zum Händler, der als Hehler dieſe 


geſtohlenen Dinge weiterverwertet, iſt aber nicht ganz leicht, denn 


die Polizei kennt ja ſchon recht viele der ſtändigen Beſucher der 

renhäuſer und lauert ihnen auf. Wenn ſie da mit einem 
et angetroffen werden, das lauter neue Waren mit dem 
Verkaufszettel oder in der Verpackung eines der Warenhäuſer 


Sicherheitswachkörper geweſen war. 


ſtand ſtarker Erregung, in dem ſelbſt eine Politik, die die Er 
haltung der engliſchen Intereſſen mit den Mitteln der Milde 
und der weiteſtgehenden Nachgiebigkeit zu ſchützen ſucht, ſehr 
ſchwierig iſt. Eine Politik ſchlecht verhüllter Gewalt wird aber 
die Erbitterung der unterdrückten Kolonialvölker noch ſteigern 
und Komplikationen heraufbeſchwören, die bei einer Politik der 
Mäßigung mit großer Wahrſcheinlichkeit vermieden werden können. 

Das Geheimnis, des Erfolges der engliſchen Kolonialpolitik 
beſtand bisher in dem abſoluten Plus der ökonomiſchen und po⸗ 
litiſchen Stellung Großbritanniens gegenüber den von ihm be⸗ 
herrſchten Völkern. Aus dieſem Gefühl der Ueberlegenheit ent- 
ſprang die niemals irrende Sicherheit in der Anwendung der 
Mittel. Als ſtärkerer Partner konnte England jedes Kompro⸗ 
miß annehmen, das ſchon bei Abſchluß zu ſeinen Gunſten entſchie⸗ 
den war. Das Schwinden dieſer Ueberlegenheit in der Kriegs⸗ 
und Nachkriegszeit beginnt jetzt die engliſche Kolonialpolitik zu 
irritieren und ſchwankend zu machen. Deshalb hat ſie mit auf⸗ 
fallender Schnelligkeit die Epoche der Mandatspolitik überwunden, 
obwohl ſich in ihr eigentlich die koloniale Idee Englands vollen⸗ 
det, und begibt ſich in die Abhängigkeit eines Syſtems, das dem 
auf Autonomie und nicht auf Autokratie aufgebauten Geiſt der 
engliſchen Politik ſowohl im Weſen wie in der Technik völlig 
fremd iſt. Kein Volk gibt ungeſtraft ſeine großen Traditionen 
auf. Es iſt ein ſchwerwiegender Schritt nach abwärts von der 
Politik Cannings und Disraelis, die Englands moraliſches und 
politiſches Preſtige im Kampfe für das Recht aller unterdrückten 
Völker auf Freiheit geſchaffen haben, bis zu den politiſchen Tüf⸗ 
teleien der Churchill und Joyſon Hicks, die ſich ſchon bei flüchtiger 
Prüfung als notdürftig verkleideter Faschismus erweiſen. 

Schon jetzt wirkt der Widerſpruch zwiſchen Verſprechen und 
Erfüllung in der kolonialen Politik Englands aufreizender, als 
es jede bolſchewikiſche Propaganda zu erreichen imſtande wäre. 
Zwar iſt England zur Zeit noch ſtark genug, die gegen ſeine 
Kolonialpolitik opponierenden Kräfte diplomatiſch und militäriſch 
im Zaum zu halten. Das Verfahren iſt jedoch nur auf be⸗ 
grenzte Zeit anwendbar. Wie jede Erfahrung und noch 
vor kurzem der Weltkrieg gezeigt hat, ſetzt jede Politik auf ein 
falſches Pferd, die ihre Kräfte auf die Erhaltung ſtagnierender 
oder gar auf die Wiederbelebung abſterbender po⸗ 
litiſcher Formen verſchwendet. 


Axiſtokraten, Clomns und ihre Freunde 


Durch den Verſtand des Hundes beſteht die Welt. — Eine alte 
Weishett. 


Kajta ift ein Barſoi, ein ſchwarz und weiß gefleckter 
Wolfswindhund. Faſt achtzig Zentimeter hoch, mit ſeidenweichem 
Fell, unerhört vornehm. Eines Abends im Karneval nahm ihn 
die Herrſchaft mit auf ein privates Feſt. Er legte ſich, der vielen 
Liebkoſungen müde, bald irgendwo zur Ruhe nieder, fand aber 
bei der lauten Feſtmuſik wenig Schlaf. Und war höchſt un⸗ 
gnädig, als ihm ſeine Herrin um ſechs Uhr aufforderte, mit ihr 
heimzugehen. Eine Viertelſtunde ſpazierte die Geſellſchaft durch 
die friſche Luft des Märzmorgens, Kajta blieb dauernd ein paar 
Schritte zurück und ſtand vor jedem Auto ſtill, das vorüber kam. 
Amſonſt, ausgerechnet zu ſo unmöglicher Stunde wollten die ko⸗ 
miſchen Menſchen ſpazieren gehen. 77 5 

Da — die Herrin ſchrie auf —, Kaj ta lahmt, hinten links. 
O weh, ſchnell ein Auto!“ Kajta hinkt mühſelig in die Limou⸗ 
ſine, legt ſich auf den Fußteppich und — ſchläft. Als das Auto 
vor der Wohnung hält und Kajta aufgefordert wird auszuſteigen, 
ſtöhnt er. Gegen Lockungen, Kommandos und ſcharfe Zurufe blieb 
er gefühllos, der Chauffeur und der Hausherr mußten das rieſen⸗ 
große Tier aus dem Wagen heben und bis zur Haustür tragen. 

Dann ſprang Kajta elegant und ohne die kleinſte Spur von 
Hinken die fünf Treppen hinauf ins Atelier, ſchlief bis zum ſpä⸗ 
ten Nachmittag und — wurde nie mehr auf einem Ball mitge⸗ 


nommen. 
Flucht zur Mutter. 
In Friedenau lebt eine junge Wolfshündin bei einer Fa⸗ 
milie, deren Wohnung zu ebener Erde liegt. Als am Silveſter 
die Glocken läuteten und jene ſtille Privatſtraße plötzlich von 


enthält, dann ſind ſeine Einkäufe für einige Zeit zu Ende 
Darum ſind dieſe „Aufkäufer“ vor allem bemüht, möglichſt raſch. 
nach dem Verlaſſen des Geſchäftes die Ware ein bißchen umzu⸗ 
arbeiten, aus ihren Rohprodukten Fertigwaren zu machen. Lange 
Zeit iſt ihnen das ſehr gut gelungen. Sie haben ſich einen 
Arbeitsort geſchaffen, an den die Polizei nicht gedacht hat. 

5 8 Das ſtille Gotteshaus. 

Eine kleine Kirche in der Nähe der Warenhäuſer war ſtets 
dicht gefüllt von betenden Menſchen. Das brauchte weiter nie⸗ 
manden in Erſtaunen zu ſetzen, denn es iſt ja ganz begreiflich, 
daß unter den Tauſenden, die da herumzuſchlendern pflegen, 


auch viele ſind, die das Bedürfnis empfinden, ihre Andacht abzu⸗ 


halten. Niemand kümmerte ſich um dieſe Kirche. Sie war eine 


ruhige Inſel in dem brauſenden Meer des Großſtadtverkehrs, 


die Zuflucht von Bedrückten und Verfolgten, die dem Lärm und 
der Haft der Straße entfliehen wollten. Der alte Kirchendiener, 
der abends die Kirche reinigte, fand immer unter dem Staub und 
Straßenſchmutz, den er zuſammenkehrte, eine ganze Menge kleiner 
weißer Zettelchen. Er zerbrach ſich aber nicht weiter den Kopf 
über die Frage, wo die denn herkommen mochten, er kehrte ſik⸗ 
auf die Miſtſchaufel und warf ſie weg, und wahrſcheinlich hätte 
es ihn ſehr gewundert, wenn ſie einmal ausgeblieben wären. 
Denn ſie gehörten ſchon zu ſeiner Arbeit wie das Klappern der 
Mühle zum Tagewerk des Müllers. 
Ein düſterer Arbeitsraum. 

Der Kirchendiener hatte aber einen Freund, gleich ihm ein 
alter Mann und ausgedienter Soldat, der ſich eine Weile lang 
fein Brot als Nachtwächter bei einem Fabritsbetrieb verdient 
hatte und mit Stolz daran erinnerte, daß er ein Mitglied der 
i Als der nun eines Abends 
gerade dazu kam, wie der Kirchendiener die Kirche reinigte, 
und die vielen weißen Zettelchen bemerkte, nahm er einen zu ſich 
und ſtellte feſt, daß es ein Preiszettel eines der großen Waren⸗ 
häuſer war. Es ſtellte ſich heraus, daß auch die anderen Zettel 
denjelben Urſprung hatten und daß außerdem die Kirche auch 
voll war mit Reſten von Packpapier und kleinen Stücken Spagat, 
wie man ſie beim Oeffnen von Paketen oft wegwirft. Der ehe⸗ 
malige Nachtwächter geriet in Feuer und Flamme; jetzt hatte er 
einmal eine große Sache entdeckt. Er beſuchte von ſetzt ab regel⸗ 
mäßig die Kirche, verbrachte ſcheinbar ganze Stunden im Gebet 
und hatte bald heraus, welche Leute immer wieder kamen. Sie 
drückten ſich gewöhnlich im einen ſtillen Winkel, nahmen die Pakete 


noch immer warten, ob nicht die Diebe wieder an den Ort ihrer N 


frößlich⸗lauten Stimmen widerhallte, ſprang „Hexe“ durchs offene 
Fenſter hinaus, um „dabei“ zu ſein. 15 

Im gleichen Augenblick wurde von irgendweher ein Feuer⸗ 
werkskörper auf den Bürgerſteig geſchleudert und, wie es der Zu? NE 
fall will, „der Froſch“ knallte ausgerechnet unter dem Leib der 
„Sexe“ los. 8 

Das nervöſe junge Tier ſprang ſenkrecht in die Luft, drehte 
ſich halb irrſinnig einmal im Kreis und rannte, auf keinen Zu⸗ 
tuf ſeiner Herrin hörend, wie von Furien gehetzt davon, in der 9 
Richtung nach Berlin. Die Dame des Hauſes, die Kinder, das 
Mädchen, ſelbſt die Großmutter beteiligten ſich am Suchen und 1 
Locken; endlich, um halb vier in der Nacht, ging die Hausfrau "En 
weinend zu Bett — der Hund war nicht wiedergekommen. MR 

Am Neufahrstag um die Frühſtücksſtunde telephonierte ein 
Bekannter, der weit draußen in Steglitz wohnt, faſt eine Stunde 
Wegs von jener Familie entfernt. Vor ſeiner Korridortüre hatte 
der Hausmeiſter am Morgen die Wolfshündin gefunden, zitternd 5 
und abgehetzt. Das Tier, das ja in der Richtung Berlin ent- 
laufen war, mußte, um nach Steglitz zu kommen, einen weiten 
Bogen über mehrere Straßen geſchlagen haben. 

Weshalb aber lief es dorthin? Fünf Vierteljahre zuvor l 
hatte man die Hündin, damals ein Tier von wenigen Wochen. 
aus Steglitz geholt, aus jener Wohnung, wo ſie mit zwei an⸗ 
deren Welpen von ihrer Mutter gefäugt worden war. 

„Hexe,“ die ſchöne große, ſaß während der Erzählung hinter 
ihrer Herrin auf dem gleichen Stuhl, den Kopf auf die Schulter 
der Dame gelehnt. Sie verſtand jedes Wort und weinte ganz 2 
leiſe — in der Erinnerung. Dabei ſchrieb man an jenem Abend 5 


den 24. Januar. Be 
Die fromme Helene, 5 

Sie heißt eigentlich „Waldine“, ift ein Rieſendackel und hauſt 

in einer kleinen württembergiſchen Oberamtsſtadt. Jedes Jahr 
wirft fie drei oder vier Junge und jedes Jahr iſt's eine andere 
Raſſe. „Aus Gutmütigkeit kriegt ſie ihre Kinder“, meint dern 
Hausherr. a N Br 


Zum Be 
weis macht er ſich manchmal folgenden Spaß. 2 ven 
Er tut, als fähe er gar nicht, wie ‚Walbine“ ins Zimmer 
ſchlüpft, unterhält ſich arglos weiter mit feiner Frau und jagt 

im gleichen Tonfall: „Gewiß, der Apfelkuchen war ſehr gut. 
Dieſe falſche Perſon, jetzt pirſcht fie ſich wieder nach der Chaiſe⸗ “ 
N Dabei hat ſich ſeine Stimme nicht um eine Spur vet“ 
tärkt. Se: 
„Waldine“ aber ſenkt, wie von elektriſcher Hochſpannung ge 
troffen, jäh das Schwänzchen, dreht ſich auf der Hinterhand her⸗ 
um und geht hinaus aus dem Zimmer — ſchweren Atems, mit 
ſchwer herabhängenden Ohren und mit ihrem ſehr ſchweren, rund? 


lichen Leib. 4 
Kicki als Lebensretter. Br 
„Eine hübſche junge Dame lag am der Oſtſee. In ihrem Arm 
ſchlief, eingekuſchelt in den warmen Sand, Kicki, der kleine feuer⸗ Ri 
tote Griffon. Da ſauſten vom Kurhaus die Freunde heran, jag 
ten die beiden auf, ſo dack Kicki wütend bellte, und zogen die 
junge Dame mit ſich ins Waſſer hinein. i N 
Das kleine, roſtfarbene Lockenknäuel lief aufgeregt am 
Strand entlang und ſprang jedesmal entſetzt zurück, wenn eine 
winzige Welle heranſchlug. Kidi war ſehr waſſerſcheu. Da 
machte ſich das Fräulein einen Spaß. Sie war etwa fünfzig 
Meter weit geſchwommen, warf plötzlich die Arme in die ea 
And ſchrie ganz jämmerlich: „Hilfe, Kiki, zu Hilfe!“ Ich ſaß im 
Strandkorb nebenan und ſah, wis plötzlich der zwergiſche Zie 
bund jtehen blieb, erſtarrte. Noch einmal rief die Herrin, noch 
kläglicher. Da ſauſte wie ein Wieſel Kicki über Stein und Sand N 
mitten ins Jaſſer und ſchwamm, ſchwamm, keuchend, bloß die 
kleine, ſchwarze Schnauze ragte über den Meeresſpiegel. Raſſelnd 
glg fein Atem und feine kleinen Füßchen trieben ihn ſchaufel . 
artig vorwärts. 2 
Endlich, ich wollte ſchon dazwiſchen treten, denn in den näch⸗ 
ſten zwanzig Sekunden mußten ſeine Kräfte ausſetzen, endlich kam 
die Dame auf den Hund zugeſchwommen. Lachend trug ſie den 
kleinen Lebensretter aufs Trockene, wo er mit angeklatſchten 


2 a 


sur Hand, die fie mitbrachten, und waren dann, während ſie leiſe 
Gebete murmelten, emſig damit beſchäftigt, den ganz neuen 
Kleidungsſtücken, die ſie da hatten, das Ausſehen von ſchon ein 
bißchen übertragenen Sachen zu geben und fie von den Firma ⸗ 
bezeichnungen zu befreien. Die Kirche war das Zentrum der 
Warenhausdiebe geworden; hier konnte man jeden, der wirklich 
mit Ausdauer dieſem Gewerbe anhing und ernſt zu nehmen war, 
antreffen; hier beſprach man ſich, wenn man einmal nicht allein 
gehen wollte, ſondern eine junge Frau oder einen alten Vater 3 

brauchte, für die man etwas „beſorgen gehen“ wollte; hier konnte 
man manchmal auch in kurzem Wege Dinge, die man nicht 
brauchte, gegen andere vertauſchen und konnte ſich alſo den ge⸗ 

fährlichen Weg zum Hehler erſparen. Die Diebe fanden weiter 
gar nichts dabei, ihre Börſe in den heiligen Ort zu verlegen, 
denn ſie waren überzeugt, daß es nicht angeht, daß Gebäude, die 
durch ihre Lage dazu vorbeſtimmt find, eine wichtige Rolle im 
Wirtſchaftsleben zu ſpielen, dieſer Beſtimmung entzogen werden. 
Es gibt in einer franzöſiſchen Stadt eine Produktenbörſe, die 
in einer großen Kirche untergebracht iſt. Warum ſollten die * 


Be 


Warenhausdiebe da zurückſtehen? f 
Leer und verlaſſen. RN Sr 
Der brutale Nachtwächter hat der kleinen Kirche allen Br 
ſuch geraubt. Die vielen geſchäftigen Menſchen, die fie aufjuchten, 
wenn ſie nicht länger auf der gefährlichen Straße bleiben wollten, 1 
kommen nicht mehr; nur hie und da wagt ſich ein Gauner in die 
früher ſo belebte Kirche, und auch nur dann, wenn er gerade 
gar nichts Verdächtiges bei ſich hat und es ihn freut, jo denn 
Poliziſten ein Schnippchen ſchlagen zu tönnen. Dann ſitzen noch 
einige ſtille ruhige Leute in dem dunklen Raum, die da faſt den 
ganzen Tag im ſtillen Gebet verbringen. Es ſind die einzigen 
ſtändigen Beſucher des Gotteshauſes, das in Verruf gekommen 1 
iſt. Sie feinen keinen Beruf zu haben, denn immer wieder 
kann man ſie hier antreffen zu Tageszeiten, an denen ſonſt ſelbſt 
die Bettler ihrem Gewerbe nachgehen. Durchweg ſind es noch 
nicht ſehr alte Leute, wenn ſie auch meiſt ſehr gebrechlich aus⸗ 
ſehen und keinen lauten Schritt wagen. Wenn ſie dann abends 
oder zu Mittag das Haus verlaſſen und in irgendeine kleine 
Butike gehen, wo ſie ihre Mahlzeiten einnehmen, weichen ihnen 
die Menſchen, die die Gegend kennen, in weitem Bogen ke 
Man liebt fie nicht. Es find nämlich die Geheimpoliziſten 


. 


früheren Tätigkeit zurückkehren 


— 


Hearen wie eine klapperdürre Katte fror und zitterte. Aber das 
weiß ich, der wäre ohne Bedenken ertrunken bei der Ausführung 
eines Vorſatzes, und ſicher hatte er in ſeinem ganzen Leben 
niemals eine Schwimmbewegung ausgeführt. 

„Durch den Verſtand des Hundes beſteht die Welt,“ dieſes 
Vort findet man im Zend⸗Aveſta, einem der älteſten Bücher der 
Menſchheit. Paul Eipper. 


— 


Indianeraufſtand in Bolivien 


. Aus Bolivien kommen ſoeben Alarmmeldungen über 
einen Aufſtand von 80 000 Indianer, dem größten ſeit 
Pizarros Zeiten. 

Das Maſchinengewehrfeuer war verhallt, die Revolution hatte 
gesiegt. Bewaffnete Auſſtändiſche an allen Straßenecken, die 
Gefängniſſe voll von Miniſtern und Beamten der geſtürzten 
Partei. Auf der Plaza von La Paz wollte das Vivatrufen auf 
den neuen Machthaber kein Ende nehmen. Aber mit ſinkendem 
Tag legte ſich der Jubel. Gerüchte rannten durch die Stadt. 
Geipenſter. Was werden die Indios machen? Die Indianer! 
Gewiß, die neue Revolutionsregierung hatte ſich auch an fie ge⸗ 
wandt. Recht und Freiheit allen Anterdrückten! Aber man 
konnte nie wiſſen. Auch als Bundesgenoſſen konnten ſie gefähr⸗ 
lich werden. War es nicht in der Revolution der neunziger 
Jahre, als die Konſervativen geſtürzt wurden? Damals hatte 
man die Hochland⸗Indianer bewaffnet; aber ſchließlich kannten 
die weder Freund noch Feind, nur noch Weiße, gegen die jahr⸗ 

hundertelang gebändigetr Haß endlich Rachemöglichkeit fand. 
Eine ganze Schwadron, die fi, von den Indios gejagt,. in eine 
Kirche geflüchtet, wurde dort abgeſchlachtet, daß Flieſen und 
Pfeiler in Blut ſchwammen. - 
Das liegen, jo erzählt Colin Roß, in feinem neuen, bei F. A. 
8 Brockhaus erſchienenen Buch „Südamerika“, kilometer, meilen⸗, 
tönigreichweit die Fincas Goytias. Ein typiſch amerikaniſches 
Sckickaal. Vom amerikaniſchen Maultiertreiber brachte er es 
zum vielfachen Millionär und einflußreichen Mann im Staat. 

Heute liegen die Fenſter ſeines Palaſtes in La Paz in Scherben. 
Er ſelbſt iſt landflüchtig. Die Hörigen auf ſeinen Gütern, die er 
mehr bedrückte als jeder Weiße, obwohl er oder vielleicht weil er 
einer Raſſe mit ihnen iſt, witterten Freiheit. Sie ſtanden auf 
und ſchlugen ihre Sklavenhalter nieder. Aber keine Revolutien 
konnte die Grundlage ändern, auf der dieſer Staat ruht. Es iſt 
die harte Herrſchaft über die Maſſe der Farbigen, von einer 
kleinen Schicht ausgeübt, die ſich Blancos nennt, in deren Adern 
aber viel Indianerblut fließt. Die Truppen tun ihre Arbeit wie 
immer. Kurz, blutig und grauſam. Sie tun es, obwohl ihre 
Haut die gleiche Farbe aufweiſt, ihre Züge den gleichen Schnitt 
10 wie jene, auf die ſie ihre Maſchinengewehre richten; ſie tun es, 
obwohl fie ſelbſt auf eifig kalter, winddurchbrauſter Pung auf 
dem Lehmiboden armſeliger Hütten das Leben empfingen und auf⸗ 
wuchſen. Gefangene überall, offen wurden ſie über den Markt 
' geführt. Die grauen Uniformen ſäumen die bunten Ponchos ein, 
aber die Geſichter find dieſelben. Eigentlich iſt es nur eine dünne 
Decke, die die Herrſchaft der „Weißen“ trägt, fataliſtiſcher Glaube 
an die Macht der Blancos und die Uneinigkeit der Ureinwohner. 
In dem Bündel eines der Indianer, das dieſer heimlich fortzu⸗ 
werfen verſuchte, fand man noch einen mit Chunos zuſammen⸗ 
gekochten menſchlichen Arm. Es iſt ein uralter, unerbitterlicher 
Haß, der ſich unter ſklaviſchen Formen verbirgt, aber unter der 
Decke glüht. Ä : 
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Deukſch⸗Oberſchleſien 
Be. Deutſcher Rundfunt. 

GHleiwitz Welle 250 8 Breslau Welle 322,6. 

1 . Allgemeine Tageseinteilung: 

1145. Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 


reſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 


und Sportfunkdienſt. 

Freitag, den 19. Auguſt 1927: 16.3018: Operetten⸗Nach⸗ 
— 18: Stunde und Wochenſchau des 
— 18.50 —19.20: Ueber⸗ 


mittag der Funkkapelle. 
Schleſiſchen Hausfrauenbundes Breslau. 
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Gleiwitz: Abt. Literatur. — 19.201935: 
Stunde der Deutſchen Reichspoſt. — 
— 21.10 Verdi Puccini. 


tragung aus 
rundfunk. — 19.35— 20.05: 
20.10: Drei Meiſter der Tiererzählung. 
— 22.15: Zehn Minuten Eſperanto. 


— 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeikerbildung 


Bismarckhütte⸗Schmientochlowitz. Die Sitzungen der 
„Freien Bildungsgemeinſchaft“ des Bundes für Arbeiter⸗ 
bildung finden ab 20. d. Mts. wieder regelmäßig im 
bekannden Lokal ſtatt. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. (D. S. A. P.) Vorſtand⸗ſitzung Sonn⸗ 
abend, den 20. d. Mts., abends 7,30 Uhr, im Parteibüro 
Kattowitz. (Arbeiter⸗Ihachverein.) Am Donnerstag, 
den 18. Auguſt 1927, Mitgliederverſammlung im Zentral⸗ 
hotel, abends 8 Uhr. In Anbetracht der wichtigen Tages⸗ 
ordnung wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 5 

Königshütte. (Freidenker.] Sonntag, den 21. Auguſt, 
vormittags 9% Uhr, findet im „Dom Ludowy“ (Volkshaus) 
die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 

Königshütte. Der Wirtſchaftsverband hält am Freitag, 
den 19. Auguit 1927, abends 7 Uhr, im Dom Ludowy ſeine 
fällige Monatsverſammlung ab. Um regen Zuſpruch wird 
gebeten. Ohne Ausweis keinen Zutritt. 

Königshütte. (Achtung, Arbeiterſänger!) Am Sonn: 
abend, den 20. Auguſt 1927, abends 7% Uhr, findet im Ver⸗ 
einszimmer die Geſangsſtunde ſtallt. 

Siemianowitz. Am Freitag, den 19. August d. Is., 
abends 7% Uhr, findet im Lokal des Herrn Kozdon eine 
Mitgliederverſammlung des D. M. V. ſtatt. Referent: 
Kollege Ku zel la. Thema: Sozial verſicherungsgeſetz. 
Keiner darf fehlen. 

Schwientochlowitz. Die Mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt findel am Donnerstag, 
den 18. Auguſt, abends 7 Uhr, bei Sch oltyſſek, Lange⸗ 
ſtraße, ſtatt. Neferent: Sejmabgeordneter Genoſſe Ko⸗ 
woll. Wichtige Tagesordnung. 

Nikolai. Die Mügliederverſammlung der D. S. A. P. 
und des Bergarbeiterverbandes findet am 21. Auguſt,. 
nachmittags 3 Uhr, bei Cioſſel am Ninge ſtatt. Refe⸗ 
rent: Sejmabgeordneter Genoſſe Kowol l. Vollzähliges 
Erſcheinen dringend erwünſcht. 


VBermiſchte Nachrichten 


Unheimliche Paſteten. 

Ein Maſſenmörder a la Haarmann, deſſen Verbrechen leider 
erſt nach ſeinem Tode durch Zufall aufgedeckt wurden, hat in 
Sibirien während vieler Jahre ſein Unweſen treiben können. Es 
war ein Mann namens Gregor Demiſchenko, der vor 60 Jahren 
nach Sibirien zur Anſiedlung verbannt wurde und im Alter von 
93 Jahren geſtorben iſt. Demiſchenko war Schnapswirt geworden 
und galt als gemütlicher Menſch und als liebenswürdiger Wirt, 
der alle Ermüdeten und Flüchtigen bei ſich aufnahm. Beſonders 
waren ſeine „Piroggen“, eine ruſſiſche Art von Paſteten, berühmt, 
gleicherweiſe wie ſeine Koteletts, mit denen er die Gäſte bes 
wirtete. Sehr eft ſah man Gäfte zwar bei ihm einkehten, Ein⸗ 
wohner des Landes waren dabei, wie er ſie bewirtete, aber man 
ſah ſie nicht wieder das Haus verlaſſen. Auf Befragen erklärte 
Demiſchenko dann ſtets, daß die Gäfte bereits vor Tagesanbruch 
das Haus wieder verlaſſen hätten. Die Untersuchung der Polizei 
brachte aber eine glänzende Aufklärung. Demiſchenko war einer 
der entſetzlichſten Mordbuben, die je gelebt haben. Seinen Reich⸗ 
tum hatte er nicht durch ſeine berühmten Paſteten erworben, ſon⸗ 
dern durch Ermordung und Beraubung der Gäſte. Mit den 
Leichen verfuhr er in geradezu grauenepregender Weiſe. Er be⸗ 
nutzte ſie nämlich zur Herſtellung ſeiner Paſteten, ſo daß tat⸗ 
ſächlich die folgenden Gäſte immer die vorangegangenen aufaßen. 
Auch alle anderen Speiſen, die er ihnen vorſetzte, waren zum 
größten Teil aus Menſchenfleiſch bereitet, das Demiſchenko, in 
großen Fäſſern aufbewahrt hatte. Für etwaigen Bedarf fand die 
Polizei ſechs Fäſſer voll eingeſalzenen Menſchenfleiſches in dem 
Keller des Hauſes. Auch die Bewohner der Gegend hatten ganz 
harmlos an den furchtbaren Mahlzeiten teilgenommen, die ihnen 
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Reiter ı Demiſchenko vorgeſetzt hatte. Dabei ſoll Demiſchenko ein Heiner 


Menſch geweſen ſein. Man nimmt an, 
daß er ſeine Gäſte durch den Schnaps, mit dem er ſie bewirtete, 
betäubte, um fie dann geräuſchlos ermorden zu lönnen. Die 
Skelette der Ermordeten legte er in eine Grube, welche er im 
Keller zu dieſem Zweck gegraben hatte, und die mit Ziegelſteinen 
bedeckt war. Man fand in der Grube die Ueberreſte von 70 
Menſchen. Es iſt aber anzunehmen, daß die Zahl der Ermordeten 
viel größer war, zumol die Zahl derer die auf Reiſen durch Sibi⸗ 
rien vermißt wurden, nirgends feſtgeſtellt werden konnte. Man 
erinnerte ſich, daß nicht ſelten Anfragen kamen, ob nicht dieſer 
oder jener Reiſende in Sibirien weile. Die Spuren führten im⸗ 
mer bis in die Gegend. in der dieſes Scheuſal wehnte. Hier bra⸗ 
chen ſie ab. Da aber die ganzen Dorfbewohner keine Ahnung 
non der Tätigkeit Demiſchenkos hatten und er vielmehr als eig 
gutmütiger Schankwirt galt, ſo lam niemand darauf, in ihm einen 
der größten Maſſenmörder ner Welt zu ſehen. An den Fall ſei 
erinnert, weil er eine furchtbare Aehnlichkeit mit dem Haarmann⸗ 
Fall hat. Es geht daraus gervor, daß derartige Scheuſale zu 
allen Zeiten und bei allen Völkern heimiſch ſind. 
Der Melleor⸗Krater. 

In Waldweſt⸗Amerika, im Staate Arizena, in der Nähe der 
Stadt Winslow, befindet ſich ein rieſiger Krater, „der intereſſan⸗ 
teſte auf der Oberfläche unſeres Planeten“, wie ihn der be⸗ 
rühmte Gelehrte Arrhenius namtie. In der Tat iſt dieſes ge⸗ 
waltige Loch von 500 Fuß Tiefe und über 4000 Fuß Durchmeſſer 
ein Naturwunder allererſten Ranges. Die gewöhnliche vulkaniſche 
Entſtehungsweiſe trifft auf dieſen Krater ſchwerlich zu, weil ſich 
keine Spur von Lava in der Nähe fiyıdet. Auch die Vermutung, 
daß er durch eine ungeheure Explaſion heißer Dämpfe oder 
Gaſe in den darunter liegenden Erdſchſſchten entſtanden jet, kann 
kaum ſtimmen, denn Bohrungen bis zu) 900 Fuß unter den Bo⸗ 
den des Kraters haben ein völlig unverletztes Lager von rotem 
Sandſtein ergeben, während die darüber liegenden Schichten total 
zerſchmettert ſind. Ueberdies wäre auch die ſtärkſte Exploſion 
nicht imſtande, den Sandſtein in ſolchen Mengen zu Staub zu 
zermahlen. Im Krater ſelbſt und rings umher liegen nämlich 
koloſſale Mengen „Geſteinsſtaub“, d i. fehnſtes Sandſteinpulver; 
ſtellenweiſe ſind dieſe Staubmaſſen 10 Fuß dick! Noch weniger 
kann durch die vulkaniſche oder die Gastheorie erklärt werden, daß 
die ſonſt wagerechten Geſteinsſchichten jo aufgewühlt find, daß 
ſie an zwei Stellen faſt ſenkrecht ſtehen, und zwiſchen dieſen bei⸗ 
den Stellen am füdlichen Wall des Kraters uch ein Bogen von 
mehr als 2400 Fuß Länge wölbt. Dagegen gibt die Hypotheſe. 
die auch der amerikaniſche Ingenieur Minhannit vertritt, nach⸗ 
dem er ſich eingehend mit dem Studium des „Franklins Loch“, 
wie der Mebeorkrater urſpründlich genannt wunde, jüngſt be⸗ 
ſchäftigt hat, die plaufibelſte Erklärung. Dennoch iſt ein mächti⸗ 
ges Meteor oder gar ein in die Anziehungsiphäre der Erde ges 
ratener Komet vor Jahrtauſenden oder Jahrzehntauſenden an je⸗ 
ner Stelle niedergegangen. Dieſe Anſicht erklärt auch das Vor⸗ 
kommen der zahlloſen Meteore im Krater und deſſen Umgebung; 
es ſind dort mehr metalliſche Meteore gefunden worden als auf der 
ganzen Erde zuſammen, und zwar im Gewicht von etlichen Loten 
bis zu achtzehn Zentnern. Ferner ſpricht für die Annahme des 
meteoriſchen Urſprunges die Tatſache, daß bei einem. Bohrver⸗ 
ſuche an der Südſeite des Kraters 35 Fuß meteoriſches Material 
durchdrungen wurden, während ſich in 1376 Fuß Tiefe der Bohrer 
feſtſetzte, alſo wohl auf den Hauptkörper des Meteors oder den 
Kern des Kometen ſtieß. Die meteoriſche Maſſe beträgt nach 
Profeſſor Elihu Thomſens Berechnung fünf Millionen Tonnen, ſie 
beſteht größtenteils aus Eiſen, enthält aber auch 8 Prozent 
Nickel und für zirka 95 Dollar Platin und Iridium pro Tonne: 
es iſt alſo den Amerikanern ein recht anſehnliches Wertobjekt 
aus dem Weltall im wahrſten Sinne des Wortes zugeflogen. Es 
mag im erſten Moment unglaubhaft eriheinen, daß ein ſchla⸗ 
gender Himmelskörper ſo ungeheure Wirkungen hervorbringe, 


und gutmütig ausſehender 


daß er 150 Millionen Tonnen und mehr hartes Geſtein in Staub 


und Schutt verwandelte, wovon ſich um den tiefen und umfang⸗ 
reichen Trichter ein Wall von 130 Fuß Höhe bilden konnte. Be⸗ 
denkt man indeſſen, daß ſich die Erde mit einer Durchſchnittsge⸗ 
ſchwindigkeit von wier deutſchen Meilen die Sekunde um die 
Sonne bewegt, und daß jener auswärtige Gaſt mendeſtens dass 
ſebe Tempo annehmen mußte — wenn er der Richtung der Erd⸗ 
bahn enigegenflog, wäre ſogar noch die Eigengeſchwindigkeit 
hinzugekommen —, ſo wird man ſich, auch unter Berückſichtigung 
der durch den Luftwiderſtand bedingten Verminderung der 
Schnelligkeit, doch eine annähernde Vorſtellung von dem furcht⸗ 
baren Anprall machen können, und die gewaltige Wirkung, die 
ein feſter Körper von Millionen Tonnen Gewicht an der Erd⸗ 
rinde verursachen mußte, begreiflich finden. : 
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